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Auswärtiges Amt und verhaſtung
des Vollzugsrates

zortdauer der Unruhen am Sonnabend
Berlin, 7. Dezember.

Der Rat der Volksbeauftragten nimmt in einer
erklärung zu den Vorgängen in Berlin Stellung, in der es u. a.

e Rat der Volksbeauftragten hat bisher feſtſtellen können,

der Auftrag zur Feſtnahme des Vollzugsrates an
ven Bizefeldwebel Fiſcher von einem gewiſſen Marten und zwei

geamten des Auswärtigen Amtes, Graf Ma-
ſchka und von Rheinbaben, erteilt worden iſt. Fiſcher und
gartens ſind verhaftet, die beiden Beamten ſind flüchtig, ihre
gerhaftung iſt angeordnet. Die zum Vorgehen gegen die De-
genſtranten zuſammengezogenen Truppen wurden von einem

gitglied des Soldatenrates beim Generalkommando,
zanens Krebs, aufgeboten. Auch gegen Krebs iſt eingeſchritten.
det Rat der Volksbeauftragten hat die Freilaſſung des Voll
zagzzrates ſofort in die Wege geleitet und wird gegen jede An
drohnung, ſie mag herkommen, wo ſie will, einſchreiten.

Dr. Solf hat gegen die genannten Mitglieder des Auswär-
tigen Amtes das Unterſuchungsverfahren einleiten

en.eerne zogen große Mengen Demonſtranten mit

Jutos, die mit Maſchinengewehren bewaffnet waren, unter den
Linden entlang. Vor jedem öffentlichen Gebäude wurde Halt ge

nacht und Liebknecht hielt Reden gegen Scheide-
nann und Genoſſen. Als die Menge verſuchte, die Bibliothek
zu ſtürmen, machte die Wache das Maſchinengewehr fertig zum
geuern, worauf die Menge mit dem Rufe „Nicht ſchießen!“
auteinanderſtob. Vor der Kommandantur brachte Liebknecht
berwünſchungen gegen den Kommandanten aus, doch verlief ſich

de Nenge, ohne einen Angriff zu unternehmen.

Die Vorgänge in Berlin
W. T.-V. verbreitet heute über die Zuſammenſtöße in der

Chauſſeeſtraße und Jnvalidenſtraße folgende Nachricht: „Der
ganze Vorgang iſt auf einen Vefehl des Generalkommandos der
Gardetruppen zurückzuführen. Das Generalkommando hatte

n die Füſilierkaſerne den Befehl gegeben: Mannſchaften alarm-
ſereit auf die Straße gehen und Demonſtranten von Germania-
und Sophienſälen zerſtreuen.“ Demgegenüber

derliner Truppen gegeben worden iſt, die deren Verhalten bei
den geſtrigen Vorgängen irgendwie beeinflußt hätten. Jm
ibrigen iſt das Generalkommando des Gardekorps für ſolche An
gdnungen nicht zuſtändig. Auch das Kriegsminiſterium
ſeht dieſen vorgängen vollkommen fern.
der Kriegsminiſter. Scheüch. Der Unterſtaatsſekretär. Göhre.

Die geſtrigen Demonſtrationen, bei denen etwa 20 Per-
ſonen getötet, etwa 40 verwundet wurden, ſtellen ſich
inner mehr als ein Verſuch der Spartakus- Leute
ſeraus, die Regierung zu ſtürzen, um ſelber das Heft
in die Hand zu bekommen. Für heute hatte der Spartakusbund
den Generalſtreik verkündet. Jn einigen Betrieben ſtellten
die Arbeiter auch die Arbeit ein. Die Anhänger der Spartakus-

pe hatten in der Siegesalle vor dem Reichstagsgebäude
aſchinen gewehre und Panzerautomobile auf-

eſtellt. Gleichzeitig fordert ein r zu weiteren Pro-
keſten für Sonntag im Treptower Park auf. Die Berliner Kom
nandantur rechnet mit weiteren Zuſammenſtößen. Es iſt Be
fehl gegeben worden, daß die Truppen nur im äußerſten Notfall
zur Waffe greifen ſollen.
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Aus der Waffenſtillſtandskommiſſion
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Mainz, 7. Dezember.
Zum Vorſitzenden der deutſchen Kommiſſion, die
i Nainz mit den Vertretern der Alliierten und Amerikas zwecks
Kildung eines deutſchen Brückenkopfes zuſammentrat,
vurde der heſſiſche Provingzialdirektor Beſt beſtellt. An den Be
r men noch Vertreter der Poſt und der preußiſchen
kiſenbahn teil.

die feindlichen Kommiſſionen in
Wwilhelmshaven

Kein Verhandeln mit den A.- und S. -NRäten)
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Wilhelmshaven, 7. Dezember.
An Bord des engliſchen Linienſchiffes „Herkules“ traf

ueben dem Vorſitzenden der alliierten Marinekommiſſion Admiral
ning je ein amerikaniſcher und franzöſiſcher Flagg-

ffizier ein. Die amerikaniſche und italieniſche Marine ſind
cußerdem durch eine Anzahl Offziere vertreten. Am 5. De
mber fand an Bord des „Herkules“ die erſte Sitzung ſtatt,
wobei der Vorſitzende der deutſchen Kommiſſion Admiral Geette
d die ihn begleitenden Mayxjneoffiziere beſtätigte, daß kein

wird
feſtgeftellt, daß von ſeiten des Generalkommandos
es Gardekorps weder ein Befehl noch eine Weiſung an die

A.- und S.-Rats- Mitglied anweſend iſt. Es wurde
ein allgemeines Programm aufgeſtellt. Auch wurden einige
Punkte beſprochen, die der Klärung bedürfen.

Die Lage in Hohenſalza

Ueber 1000 deutſche Männer und Frauen verſammelten ſich
geſtern im Saale der Mittelſchule und gründeten einen deut-
ſchen Volksrat für Stadt und Kreis Hohenſalza. Als der
Stadt bekannt wurde, daß die maßgebenden Mitglieder des hie-
ſigen Soldatenvates unter Androhung der Abſchneidung der
Lebensmittelzufuhr aus dem Oſten bei der Berliner Regierung
wegen Aufhebung des Heimatſchutze s vorſtellig werden
wollten, beſchloß der Volksrat die Abſendung eines Telegrammes
an den Volksbeauftragten Ebert, in dem im Jnteweſſe der Auf-
rechberhaltung von Ruhe und Ordnung und des Schutzes
von Land und Eigentum der geſamten Bevölkerung gebeten wird
den Heimatſchutz nicht aufzuheben. Geſtern wurde hier neben
der polniſchen auch eine deutſche Bürgerwehr gegründet.

Die engliſche Kriegsentſchädigung
London, 7. Dezember.

„Daily Mail“ erfährt: Lloyd George wird heute mitteilen,
daß Großbritannien und die Dominions von Deutſchland eine
Geldentſchädigung von acht Milliarden Pfund Sterling verlangen
werden. Die Bezahlung werde eine Herabſetzung der Steuern
um 400 Millionen jährlich ermöglichen. Die Forderung iſt von
einer Kommiſſion unter dem Vorſitze des auſtraliſchen Premier-
miniſters Hughes aufgeſtellt worden.

Die Gefangenenfrage
Jn der Unterkommiſſion der Waffenſtillſtandskommiſſion für

Kriegsgefangenenfragen forderte der franzöſiſche Vertreter
größere Freiheit für die gefangenen Franzoſen. Der
deutſche Vertreter ſchlug vor, in einem gegenſeitigen Verfahren
auch die Lage der deutſchen Gefangenen zu erleich-
tern. Dies ſchlug der franzzöſiſche Vertreter unter Hinweis auf
den abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand, der ſich nur mit der Lage
der Gefangenen in Deutſchland befaſſe, ab. Der deuiſche Ver-
treter verwies auf die früheren Verhandlungen in Bern und berief
ſich auf Grund dieſer Verhandlungen darauf, auch für die ge
fangenen Deutſchen Erleichterungen zu verlangen. Jm
übrigen ſei es unmöglich geweſen, die in Deutſchland befindlichen
800000 franzöſiſchen Kriegs gefangenen irr
wenigen Tagen abzutransportieren. Der franzöſiſche Vertreter
ſtelle nunmehr anheim, bei den Verhandlungen über die Ver-
längerung des Waffenſtillſtandes in Trier am 12. Dezember ein
gegenſeitiges Abkommen auf beſſere Behandlung der
Gefangenen vorzuſchlagen. Der deutſche Vertreter nahm
von dieſer Bereitwilligkeit Kenntnis.
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Der gewaltſame Verzicht Auers
München, 7. Dezember.

Der Miniſterrat nahm in einer Sitzung zu der durch eine
Gruppe internationaler vevolutionäver Sozialiſten durch nä ch t
lichen Ueberfall erzwungenen Abdankung Auers
Stellung. Er ſprach ſeine tiefſte Gmpörung über den Vorfall
aus und erklärte Auers unfreiwilligen Verzicht für n ull und
nichti g.
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Induſtrie und A.- und S.-Räte
Berlin, 7. ber.Auf Anfrage aus Kreiſen der Jnduſtrie, wie ſich dieſelbe zu

verhalten hat gegenüber den Anordnungen der lokalen A. und
S.-Räte bezüglich Einrichtung von Arbeiterausſchüſſen teilt dasReichsarbeitecnt durch Herrn Unterſtaatsſekretär Giesberts

folgendes mit: Jm Reichs arbeitsamt wird eine Verord-
nung ausgearbeitet, welche die Rechtsverbindlichkeit der Tarif-
verträge durch das Einigungsweſen über Arbeitsſtveitig-
keiten, ſowie die Bildung von Ausſchüſſen der Arbeiter und An
geſtellten in den Betrieben für das ganze Reich einheitlich regelt.
Die Vorarbeiten für dieſe Verordnung ſind nahezu abgeſchloſſen,
ſo daß die Veröffentlichung in nächſter Zeit zu erwarten ſteht.
Es empfiehlt ſich, bis dahin Umbildungen und Neuwahlen von
Arbeiterausſchüſſen zu unterlaſſen, auch wenn ſolche von N. und
S.-Räten, die jetzt im Auftrage der Reichsvegierung
angeordnet werden.

Kirche und Staat
Berlin, 7. Dezember.

Dem Erzbiſchof von Köln iſt von der preußiſchen Regierung
auf die bei ihr eingelegte Ver wahrung gegen die Trennung
von Staat und Kirche geantwortet worden, daß wegen dieſer
Frage zunächſt nur allgemeine Erwägungen im Miniſterium
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbiloung ſtattgefunden hätten.
Sollte die Angelegenheit feſtere Geſtalt gewinnen, ſo würde zu
nächſt die preußiſche Regierung damit befaßt werden müſſen.

Unterdrückung der SFlamen
Genf, 6. Dezember.

Der Gemeinderat ſprach ſich für die ſofortige Unter
drückung der vlämiſchen Univerſität und die ſo
fortige feierliche Wiederherſtellung der franzöſiſchen
Univerſität aus, ſowie dafür, daß die Frage der vlämiſchen

Univerſität bis zur nächſten Segislaturperiode zurückverwieſen
werden ſoll.

a

bei
ſchen Reiſenden, in der Preſſe, im Schulunterricht, in den

Zum Aufruf des Kultusminiſteriums
Aus Oberlehrerkreiſen wird uns ge

ſchrieben:
Jn dem Aufruf des Kultusminiſteriums an die Lehrer-

ſchaft und Sckülerſchaft der höheren Schulen wird von der
erſteren wiſſenſchaftlichen Objektivität und Unterlaſſung
jeder politiſchen Verhetzung verlangt. Wie ein Hohn muß
dieſe Aufforderung jedem klingen, der aus Erfahrung
weiß, mit welch ruhiger Sachlichkeit der Ge-
ſchichtsunterricht bisher an unſeren Schulen er-
teilt, mit welch ſtrenger Unparteilichkeit die Mehrzahl
unſerer Schullehrbücher für Geſchichte geſchrieben iſt, einer
Unparteilichkeit, die ſich von einem Urteil über innere
politiſche Vorgänge faſt ängſtlich fernhält und in den
Fragen der äußeren Politik dem Gegner ſtets gerecht zu
werden ſucht. Wie ein Hohn muß die Aufforderung zur
Objektivität vollends dem klingen, der da weiß, welche
Blüten der Chauvinismus Wort und Sache ſind
franzöſiſchen (h) Urſprungs lange vor dem Kriege

den Franzoſen, in ihrem Verhalten gegenüber deut-

etrieben. Er ging ſoweit, daß z. B. auf Land
karten Elſag-Lothringen oft durch die Farbe als noch zu
Frankreich gehörig bezeichnet wurde. Solche Dinge ſollten
ja den leitenden ſönlichkeiten im Kultusminiſterium be
kannt ſein. Und wären ſie es nicht, wie ein Hohn muß
doch jedem Deutſchen die Aufforderung zur Objektivität
klingen, der da ſieht und ſehen will, mit wieviel Lüge und
Verhetzung dieſer letzte Feldzug gegen uns von den Feinden
geführt iſt, welche unerhörten Zumutungen jetzt die Waffen-
ſtillſtandsbedingungen an uns ſtellen, die nur ein Vorſpiel
ſind für die kommenden das deutſche Volk knechtenden
Friedensbeſtimmungen.

nehmen, dem laß auch den Mantel.“
zoſen das urdeutſche Elſaß, gib ihnen auch die Rhein
provinz. Wir beſinnen uns aber, daß die Männer an der
Spitze des Kultusminiſterums in innerpolitiſchen
Angelegenheiten nicht immer dieſen leidſamen, zur Selbſt
verleugnung, ja zur Selbſtvernichtung neigenden Stand-
punkt vertreten haben; wir beſinnen uns, Worte aus ihrem
Munde gehört zu haben, die vielmehr nach „ungeläuter-
ten Trieben“, nach „Haß“ und „Verhetzung“ klangen.
Dennoch werden wir, gewöhnt an Selbſtzucht und Objek-
tivität, unſeren ſchwer verletzten Gefühlen, Zügel anlegen,

Verlangen die Fran

werden unſeren Schülern nach wie vor ungeſchminkte
Wahrheit geben, ohne jede Färbung, auch ohne
rötliche! Und wo wir ſchweigen, da werden die Tat
ſachen, wird das Unrecht ſchreien. Unſere deutſchen Jungen
aber müßten Geſchöpfe ohne Herz und Blut ſein, wenn ſie
dieſe Stimme nicht hörten, wenn ihnen die unerhörte bei-
ſpielloſe Schmach, die wir jetzt erdulden, nicht einen heiligen
Zorn erweckte, den Zorn der Wahrheit gegen die Lüge,
wenn ſie das ſchreiende Unrecht nicht aufſtachelte zur Rache
für die mit Füßen getretene deutſche Ehre.

„Das Ende der Schulordnung“, ſo könnte
man die nach dem Aufruf des Kultusminiſteriums neu zu
begründende „Schulgemeinde“ bezeichnen. Das Ende
der Schulordnung ein verkleinertes Abbild vom Ende der
Staatsordnung. Schülerräte als Gegenſtück zu den
Arbeiter- und Soldatenräten. Wie man im Staat den
Zwanzigjährigen das Stimmrecht gibt, ſo in der Schule
den Obertertianern. Jeder Lehrer und jeder Schüler be
kommt eine Stimme. Alſo kann ein Kollegium von zehn
erfahrenen Männern von einer Obertertia, die aus zwanzig
unreifen Jungen beſteht, überſtimmt werden. Das alles
iſt kein Faſtnachtsſcherz, ſondern blutiger Ernſt, wie er ſich
für die Zeit geziemt. Wir vermiſſen nur noch die Beſtim
mung, daß die Grußpflicht der Schüler aufgehoben wird
und die Lehrer gezwungen werden, ihre Schüler zuerſt zu
grüßen. Wozu denn noch ſolche ſinnloſen verrotteten Reſte
einer überlebten Zeit wie Unterordnung und Ehrfurcht?
Freiheit und Gleichheit heißt jetzt die Loſung, Freiheit auch
für die Unreifen, „völlige Freiheit zur Bildung unpoliti-
ſcher Vereine im Rahmen des geltenden Rechts.“ Soll
doch wohl heißen, Vereine, die jeder Aufſicht durch die
Schule entrückt und allen beliebigen anderen Einflüſſen zu-
gänglich ſind. Denn Sport-, Geſang-, Leſevereine u. dgl.
haben auch bisher, freilich unter gelinder, aber notwendiger
Aufſicht durch die Schule ſchon beſtanden. Sehr edel-
mütig iſt dann die Aufforderung an die Jugend, die
neue Freiheit nicht zur Rache für früher er-
littenes Unrecht zu benutzen. Wir Lehrer
zittern ſchon davor, müſſen es ja auch. Denn aus dem
Satz, daß die Jugend nicht mehr als unreife, unwürdige
Maſſe behandelt werden wird, muß notwendig der Rück
ſchluß gemacht werden, daß ſie bisher ſo behandelt worden
iſt. Als unreif, ja, ſoweit es ſich um Kinder bis etwa zu
15 Jahren handelt, aber nicht als Maſſe und vollends nicht
als unwürdig. Es ſcheint faſt, als wolle man das den
Schülern in derſelben Abſicht einreden, wie man dem Volk
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eingeredet hat. es ſek unfret geweſen. Hoffen wir, daß
unſere Jugend in ihrer kindlichen Unreife noch nichts an
zufangen weiß mit dem „Vertrauen, wie es ihr bisher noch
nie in der Geſchichte entgegengebracht worden iſt.“

Unerhörte Vergewaltigung
der Geſinnungsfreiheit

(Schamloſe politiſche „Entkleidungs-
ſzenen“ im Soldatenrat.)

Das Gebrüll hätte man nicht hören mögen, das die
Genoſſen angeſtimmt haben würden, wenn die alte Regie-
rung bei der Verteilung von Aemtern und Arbeiten in ſo
ſchamloſer Weiſe nur nach der Parteizugehörigkeit gefragt
hätte ohne Rückſicht auf Fähigkeit und Leiſtung, wie es
geſtern in den Großberliner Soldatenräten geſchehen iſt.
Die dort ſitzenden Soldaten, politiſch und parlamentariſch
unerfahren, werden wie jeder Zuhörer ſich überzeugen
kann bekanntlich von einer mehr oder weniger im
Duſtern arbeitenden Klique von Unabhängigen bald hier-
hin, bald dorthin geſchoben. Denn es fehlt den Soldaten
dort an einer Führung. Bei den Erſatzwahlen in den Voll
zugsrat gelang es wieder den Uncbhängigen, in ihrem
Sinne zu ſchieben. Von ihrer Seite wurde plötzlich ge
ſchickt die Aufforderung in den Saal geworfen: man möge
doch die Kandidaten für die Wahl, alſo Leute, die die fol
datiſchen Angelegenheiten im Vollzugsrat vertreten
ſollen, mal nach ihrem politiſchen Slaubensbekennt-
nis fragen. Dem unentwegten Vorſitzenden, einem Unab-
hängigen, kam das ſehr gelegen, und ehe man ſichs verſah,
mußten die 10--12 Mann auf die Tribünen ſteigen und
ſich politiſch gewiſſermaßen bis aufs Hemd auszichen.
Selbſt die Reichstagstribüine, von der man manches ge
wöhnt iſt, hat ſelten ein ſo entwürdigendes und ſchmach-
volles Schauſpiel geſehen, wie jenes Abriechen auf
politiſche Geſinnungstüchtigkeit vor aller
Welt. Die Namen der Berochenen tun nichts zur Sacke,
es genügt, wenn man ſie hier mit Nummern bezeichnet.
Es mag noch bemerkt ſein, daß viele Berochene ſichtlich in
Verlegenheit kamen, wie ihnen das Gelöchter der Unab-
hängigen anzeigte, daß ſie nicht ganz „einwandfreie“
Stellen in ihrer Vergangenheit hatten und nicht lange ge
nug rote Beitragsmarken geklebt hätten. Nr. 1 begann
höchſt beklommen: Politiſches Glaubensbekenntnis? Das
iſt nun ſchwer. (Große Heiterkeit) Man muß ſich mal
erſt klar werden. (Stürmiſche Heiterkeit.) Jch will mal
darlegen, wie ſich die Verhältniſſe abgeſpielt haben. (Große
Heiterkeit. Vorſitzender: Vor allem kommt es darauf
an, ob Sie vorm Kriege gewerkſchaftlich und politiſch ord
nungsmäßig organiſiert waren! Nr. 2 war ſchon beſſer.
Jch bin ſeit 14 Jahren politiſch organiſiert und habe bisher
der Mehrheitspartei angehört, die Neuköllner werden mich
ſchon kennen. Bedenklich war Nr. 3: Jch bin gewerk
ſchaftlich nicht organiſtert geweſen. (Hört! hört) Jch bin
Nationalökonom und Juriſt. Seit ich nationalökonomiſch
denke, bin ich aber Sozialiſt. (Rufe: Na, na! Kann jeder
ſagen Der Grund für meinen Nichtanſchluß waren die
Zänkereien und Ränkereien zwiſchen den beiden ſozialiſti-
ſchen Parteien. (Lärm.) Jetzt nach der Vereinigung
beider werde ich beitreten. Heiterkeit. Rufe: Det ſagen

faulen Köppel) Nr. 4 befriedigt wieder: Jch bin ge-
ſchaftlich und politiſch organiſiert. Jch bin ſeit
ihren Soldat und hätte es nicht tun aber
getan. Beim erſten Sturm dereerrwabe ich
zur Verfügung geſtellt. Stirnrunzeln gabs hei
Dieſe Nr. geſtand kleinlaut ein, vor dem Kriege der

okratiſchen Partei angehört zu haben, beteuerte
aber, „im Laufe des Krieges“ Sozialdemokrat geworden
zu ſein. Jedenfalls wollen Sie (Nr. 5) die Errungen-
ſchaften der Revolution „hochhalten und ausbauen“.
Nr. 6 gab wieder Anlaß zu mehrfachen lauten Einſprüchen.
Organiſiert war ſie nicht, weil fie Gerichtsbeamter ge-
weſen ſei und ſich daher wie Liebknecht nicht hätte betätigen
dürfen. (Ruf: Fauler Zauber.) Nr. 6 (ſich entſchul-
digend): Nein, Liebknecht wäre ſonſt auch nicht Rechts
anwalt geworden! Auch heute ſei Nr. 6 noch nicht organi-
ſiert (Stürmiſches Hört! Hört!), weil Nr. 6 den Vorwurf
eines „Konjunkkur-Sozialiſten“ fürchte. (Großes Gelächter.
Es ſind nicht die ſchlechteſten Revolutionäre, die ſich jetzt
nicht ſo beeilt haben. Heiterkeit. Rufe: Ausreden!) Jm
übrigen iſt Nr. 6 der Anſicht, daß in den Vollzugsrat
eigentlich „nicht bloß“ Sozialdemokraten hineingehören.
(Lärm.) Nr. 6 ſteht aber ganz auf dem Boden der Mehr
heitspartei. Nr. 7: Jch ſtehe zum erſten Male hier.
(Große Heiterkeit. Rufe: Das glauben wirk) Mit dem
Glaubensbekenntnis iſt das nicht ſo einfach für mich.
(Stürmiſche Heiterkeit. Rufe: Das glauben wir auch!) Jch
konnte nicht organiſiert ſein, weil ich 7 Jahre Soldat war.
Jch wirkte ſo im Stillen. (Große Heiterkeit.) Na, meine
Regimentskameraden können mirs bezeugen. Heute ſtehe
ich auf dem Boden der alten Partei. (Stürmiſche Heiter
keit. Die gibts ja gar nicht!) O doch, Kameraden, die
gibts. (Stürmiſche Heiterkeit.) Jch ſtehe auf dem Boden
der Mehrheitspartei. Nr. 7 bittet beſcheiden, „mit Rückſicht
auf ſeine Jugend“ von ſeiner Wahl Abſtand zu nehmen.
(Heiterkeit.) Ein Soldat erklärt offen: Das
politiſche Glaubensbekenntnis machts doch
nicht, ſondern die Leiſtung. Solche Leute
brauchen wir. Nach dieſer Erklärung verzog ſich der
Sprecher ſofort. Nr. 8: War im Auslande. England,
Südamerika uſw. Habe Schiebungen der früheren Re

erung aufgedeckt. (Stürmiſche Heiterkeit.) Bin ver-
haftet worden. Heiterkeit. Sehr gut) Bin jetzt auf der
Spur von neuen Schiebungen im Werte von Millionen.
Habe vielen Sozialdemokraten das Leben gerettet. Jch
glaube, das genügt! Nr. 9: Die politiſchen Glaubens-
bekenntniſſe ſind nicht ſehr rühmlich. Jhr ſeht, wie not
wendig es iſt, den Leuten mal ordentlich in die Seele zu
leuchten. Nr. 10, 11 und 13 äußern ſich in „befriedigender“
Weiſe. Nr. 13 (oder daherum) erklärt „unabhängig“ ge
worden zu ſein. Jn den Vollzugsrat will dieſe Nummer
nicht gewählt werden, weil ſie „nicht mit politiſchen Kinds-
köpfen zuſammenſitzen“ will. ß

Die Beriechung, die ſich jedoch nicht auf Kopf und
geiſtige Fähigkeiten erſtreckte, ergab, daß nur zwei „Vollhrave für würdig erachtet wurden, in den Vollzugsrat zu

en.S Das ſind die Grundſätze, die auch an anderen

Stellen jetzt im Staatsleben geübt werden. Heil dir, dueifes deutſches voll

wwiniſche vropagand,
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Sur Wahl im Bezirk Merſeburg
Man ſchreibt uns
Für die Wahlen zur Nationalverſammlung ſind bekanntlich

die Verhältniswahl und das Syſtem der gebundenen Liſten vor
geſehen. Jm un auf den Ausfall dieſer Wahlen dürfte es
von Intereſſe ſein, ſich zu vergegenwärtigen, wie die Reichs
tagswahlen im Jahre 1912 unter dieſen Vorausſetzungen
ausgefallen wären. Der Regierungsbezirk Merſeburg um
faßte damals acht Wahſlkreiſe. Es erhielten im Jahre 1913

die Parteien der Rechten 74 701 29,152
die liberalen Parteien D2 150 28,156die Sozialdemokratie 109 395 42 692

zuſammen 256 246 Stimmen.
erhielten damals die Sozialdemo

kratie 3, dis liberalen Parteien 4 und die Parteien der Rechten
1 Sitz. Wären damals nach dem Verhältniswahl-ſh ſt em die 8 Mandate des Reg.Bez. Merſeburg verteilt wor
den, ſo hätten ſich folgende Zahlen ergeben:

dividiert durch: 1 2 3
Stimmen der Rechten 74701 87 351 24 900 18 675
Stimmen der Liberalen 72150 36 075 24 050 10 038
Stimmen d. Sozialdemokratie 109 395 54 698 86 465 27 349

Die acht höchſten Zahlen wären demnach geweſen:
99 395 von der ſozialdemokratiſchen Liſte
74 701 Liſte der Roechten,

Von den 8 Mandaten

72 150 Liſte der Libevalen,
54 698 ſozialdemokratiſchen Liſte,
37 356 Diſte der ten,
36 465 ſozialdemokratiſchen Liſte,
36 0756 Liſte der Liberalen,
27 349 ſozialdemokratiſchen Liſte

C wären mithin 4 Sozialdemokraten. 2 Libevale und 2 Kan
didaten der Rechts Parteien gewählt worden.

Angenommen, Liberale und Rechts- Parteien hätten damals
ihre Liſten verbunden, ſo daß alle für ſie abgegebenen Stimmen
ihrer gemeinſamen Liſte zugute gekommen wären, ſo hätte ſich
folgendes Bild ergeben:

dividiert durch 1 2 3 4 5Bürgerliche Stimmen 148 851 73 426 48 950 86 713 290 370
Sozialdemokr. 109 395 54 6898 36 465 27 340 21 879

Die acht höchſten Zahlen wären dann geweſen
146 851 von der bürgerlichen Liſte,
109 395 ſozialdemokratiſchen Liſte,
75 6 bürgerlichen Liſte54 605 ſozialdemokratiſchen Liſte,

s werdene e 2 m36 466 ſozialdemokratiſchen Liſte
29 370 2 bürgerlichen Liſbe.

Es wären alſo in dieſem Falle 5 bürgerliche Kandidaten und
s Sozialdemokraten gewählt worden. Heute ſind die Verhält
niſſe ja in x Beziehungen geändert Der Reg. Bezirk
Merſeburg wählt jetzt 9 Abgeordnete zur Nationalverſammlung,
auch dürfte ſich das prozentuale Stimmenverhältnis zwiſchen den
einzelnen Parteien infoloe der währerd des Krieges in Merſe
burg, Bitterfeld und Wittenberg entſtandenen induſtriellen
Unternehmungen nicht unerheblich zu gunſten der Sogzialdemo-
kratie verſchoben haben. Wenn auch in zwei Gruppen zerſpalten,
wird ſie jetzt wohl mehr als die Hälfte aller Wählerſtimmen auf
ſich vereinigen. Trotzdem möchte das oben angeführte Zahlen
beiſpiel zeigen, daß auch beim Verhältniswahlſyſtem das ge
trennte oder geſchloſſene Auftreten der bürgerlichen Parteien
wohl von Einfluß auf das Wahlergebnis ſein kann.

X

Aus der demokratiſchen Partei
Profeſſor Alfred Weber hatte bekanntlich in der

Verſammlung im Zirkus Buſch am Sonntag Herrn Hugo
Stinnes beſchuldigt, er betriebe in Spaa die Gründung eines
Rheinbundes unter franzöſiſchem Vrotektorat. Stinnes hatte
gegen dieſe Behauptung proteſtiert und Prof. Weber um ſofor
kige Mineilang erſucht, auf welche Unterlagen er ſeine Beſchul-
digungen ſtütze. Darauf entgegnet Prof. Weber jetzt:

„Eben leſe ich Jhren Proteſt gegen meine Ausfühungen
im Zirkus Vuſch vom vorigen Sonntag. Jch frage Sie, in
weſſen Auſtrag Sie. afz Vertreter des deutſchen Volkes in
Spaa verhandelt haben? Welche Garantien haben dabei rer
geiegen, daß nicht ganz andere Dinge ars die von Jhnen ve-
haupteten Milderungen des Waffenſtillſtandes Gegenſtand
Jhrer Verhandlungen mit der Entente waren

München, 3. Dezember. Prof. Alfred Weber.
Herr Profeſſor Weber macht ſich die Sache denn doch etwas

gar zu leicht; bisher hat die Beweislaſt noch immer dem An
ſchuldiger obgelegen. Jedenfalls iſt ſchon jetzt erſichtlich, daß ihm
poſitive Unterlagen für ſeine Behauptung nicht in überwältigen-
der Fülle zu Gebote ſtehen.

Inzwiſchen hat Hugo Stinnes dem Herrn Profeſſor
Sachlage durch folgendes Telegramm zu Gemüte geführt

„Statt Unterlagen für Jhre unwahren Behauptungen im

die

Zirkus Buſch beizubringen. richten Sie zwei Anfragen an mich,

verlangen. Die Folge wird die ſein, daß die polniſche kauf-

deren erſte Sie rechtzeitig an die deutſche Regierung hätten

u e nungen, polniſche Ferngeſpra
leitende Stellen gelangen und das polniſche Geld dazu beitragen
wird, eine ganze Reihe von Landsleuten auskömmlich zu er.
nähren.“

richten ſollen, wenn Sie ſich durch meine Tätigkeit in Spag
beſchwert fühlten, und deren zweite eine ſo unanſtändige
Unterſtellung enthält, daß ich darauf nicht weiter eingehe. D.
Sie für Jhre leichtfertigen, un wahren Behaup.
tungen keinerlei Unterlagen oder Entſchuldigungen beige
bracht haben, ſo ſtelle ich feſt. daß Sie ein Verleumder
und Ehrabſchneider ſind, der gemeine Lügen ver
breitet. Hugo Stinnes.“Braut ſich Herr Profeſſor Weber nun noch weiter zu ke

mühen? Man wird ſich immer zu vergegenwärtigen haben, deß
Prof. Weber einer der erſten Wortführer der Deutſchen
Demokratiſchen Partei“ ift, die ſich um das „Verliner

Tageblatt“ gebildet hat. Vielleicht wäre es jetzt auch an der
Zeit, den Profeſſor Veit Valentin aus der Verſenkung zu holen,
in der er nach den Verleumdungen des Großadmirals von Tirpiß
verſchwand. Von Veit Valentin ſtammt bekanntlich der Aus
ſpruch: „Jch glaube zwar an eine Ehre des Eingzelnen, aber
nicht an die Ehre eines ganzen Volkes. Prof. Weber ber
ſcheint auch nicht mehr an die Ehre des Einzelnen zu glauben
Seine Propagandatätigkeit für die auf internationali-
ſt iſcher Grundlage beruhenden Deutſchen Demokratiſchen
Partei wird man mit Jntereſſe verfolgen können.

d

Sranzöſiſche Gewaltherrſchaft im Elſaß
Wie ſtolz war nicht Exzellenz Erzberger, als er bei den

Verhandlungen über den Waffenſtillſtand durchgeſetz
hatte, daß Elſaß-Lothringen nicht wie etwa Belgien als be
ſetztes Gebiet behandelt werden ſollte. Wenn es auch den

ſchickſal ſolle gemäß den Leitſätzen Wilſons
durch den freien Willen der Bevölkerung entſchieden
werden! Aber wenn auch England und Frankreich den
nord amerikaniſchen Präſidenten mit Lorbeeren über
ſchütten, ſie ſind nach dem Zuſammenbruch Deutſchlands
auf ſeine tatkräftige Hilfe nicht mehr angewieſen ſie
können ihrer Leidenſchaft die Zügel ſchießen laſſen. Die
Franzoſen ſind in Straßburg und ihre Leidenſchaft
iſt Rache. Sie können nicht vergeſſen, wie ſie damals
187071 überrannt wurden, können erſt recht nicht vergeſſen,
daß ſie nun zwar als Sieger, aber doch auf fremden
Krücken wieder in Straßburg einziehen. Und ſofort be
ginnt eine unwürdige Hetze gegen alles Deutſche. Pöbel
gibts überall, und wir wollen annehmen, daß es der Pöbel
war, der das Denkmal des greiſen Kaiſers Wilhelm um
ſtürzte und ſeinen Kopf zu Füßen des Denkmals des frav-
zöſiſchen Generals Kleber niederlegte, aber die geſamte
Pariſer Preſſe drückt ihre Freude über den Bubenſtreich
aus.
Zu den Bedingungen des Waffenſtillſtandes gehörte

daß die Behörden ungehindert weiter arbeiten, die Schulen
und die Univerſitäten weiter unterrichten ſollten. Nun
hört man, daß die Vorleſungen an der Univerſität unter
brochen ſind, daß ſogar neun Dozenten Knall und Fall aus
gewieſen wurden. Wie ſie gingen und ſtanden, mußten ſie

ten noch viele andere angeſehene Beamte und Bürger. Auch
wer von den Einheimiſchen irgendein höheres Amt be
kleidet hat, tat gut, ſich beizeiten in Sicherheit zu bringen,
ſo Schwander, der letzte Statthalter, und Hauß, der
letzte Staatsſekretär. Aber ganze Stände ſind „kompre
mittiert). Die Volksſchulkehrer waren faſt die
einzige ſichere Stütze des Deutſchtums, darum dem katholl-
ſchen Klerus verhaßt, der faſt ansnahmslos auf franzöſiſcher
Seite ſtand. Allerdings die Biſchöfe von Straßburg und
Metz waren „Preußen“, wenngleich ſich wenigſtens Herr
Benzler in Metz ſeinem Klerus ſehr angepaßt hatte. Aber
ſchon regt ſich ſelbſt gegen ihn der Nationalhaß, vielleicht

evangeliſchen Geiſtlichen, die ſchon vor 1871 die Fahne des
Deutſchtums hochgehalten hatten. Lehrer und am
werden Französlingen weichen müſſen und um Un
kommen in Deutſchland betteln müſſen. Deutſchland v
ſicher nicht vergeſſen, was es dieſen Männern ichuüdige
zumal dadurch eine dauernde Verbindung mit dem n
alledem ur deutſchen El ſaß aufrechterhalten de
Der Bauer, der ſtolz auf ſeine Dienſtzeit bei der
in Berlin iſt, der Arbeiter, der nun erſt einſehen wio
wie rückſtändig die franzöſiſche Sozialpolitik iſt, ſie a
werden ganz anders über Deutſchland reden, wenn erſt t
erſte Rauſch, die Freude über das weiße Brot vorbei ga
Und wenn Frankreich 47 Jahre das Elſaß nicht vergen
hat, auch der Deutſche hat ein gutes Gedäd l
nis. Auch über Deutſchland wird wieder die Sonn
ſcheinen!

feindlichen Truppen eingeräumt werden ſollte, ſein End-

ſich über den Rhein nach Kehl verfügen, und ihr Los teil

wird Wetterls ſein Nachfolger. Der andere Stand ſind die
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was die Revolution koſtet
Von GSduard Kenkel, Charlottenburg.

gei der letzten Tagung des Vollzugsrates der Großberliner
ver und Soldatenräte ſind Dinge zur Sprache gekommen,

en Stenerzahler mit erſchredender Deutlichkeit zeigten, in
unverantwortlicher Weiſe Shaatsgelder verausgabt werden.
ſorten dort daß Schreibmädchen 900 M. im Monat, Boten
gennte „Kuriere“), die alſo nur Botendienſte verrichten,

Aich 1200 M. erhalten, und daß die Mitglieder des A. und
ates ſelbſt ſich mit je 1200 bis 1500 M. im Monat bezahlt

Wenn wir uns auch während des Krieges durch die
waltung praxis der Kriegsgeſellſchaften an klotzige
glter und ſchwindelnde Ziffern für einfachſte Leiſtungen all
gich gewöhnt hatten, ſo überſteigt doch die vom A. und S. Rat
z Großzügigkeit alle Grenzen und ſie kann nur erklärlich
durch den ich will mich ganz milde ausdrücken Mangel
eder geſchäftlichen und verwaltungsdechniſchen Erfahrung

Erkenntnis. Aber ein Grauen vor ber Gewiſſenloſigkeit
er Verſchwender, in deren Händen nun doch mal vorläufig
i und Wehe der Bürger und nicht in letzter Linie das der

Leiterſchaft liegt, muß uns beſchleichen, wenn wir uns mit
n Dilettantismus eingehender beſchäftigen.
Im deutlichſten erkennbar iſt er bei den von den A. und

gäten beaufſichtigten und mitgeleiteten Polizeiverwaltungen

Großberlin. Jn Charlottenburg z. B. waren bisher, d. H.
r dem alten Regime, nach dem Staatshaushaltsgeſetz für
g Jahr 479 Schutzleute einſchließlich der Wachtmeiſter, Kri

abeamten und nichtuniformierten Exekutivbeamten) ange
von dieſen ſind infolge der Kriegsanforderungen 179 Stel

unbeſetzt geweſen, ſo daß der Sicherheitsdienſt von den ver
n 300 Mann und einer beſcheidenen Zahl von Hilfs
geleiſtet wurde und auch jetzt noch ausgeübt wird. Neben

en Schutzleuten verlangt nun der Charlottenburger Volks
gniſar des A. und S.Rates, der ſtatt des bisherigen Polizei

denten amtiert, eine Sicherheitstruppe von 1000 Mann ein
v 100 Gruppenführern. Für die Mannſchaft werden
wegelder von 10 M. für die Gruppenführer von 12 M. ange
dert Jn Verbindung mit dieſer Truppe werden noch, trotz

unverminderten Beſtandes der Beamtenſchaft, folgende Er
mzungeſtellungen gefordert: ein Polizeipräſident 80 M.
xgeld, ein Leiter der Sicherheitstruppe und deſſen Stellver
er je 25 M., ein Polizeireferent und ein Kaſſenführer

16 Bürgerdeputierte je 15 M. ein Sekretär 15 W.,
z gteilungsführer je 12 M. Tagegelder und 6 Schreibmäd-
z je 250 M. monatlich. Dieſe Mehraufwendungen be
an zuſammen im Monat 324 810 M. oder jährlich 3 897 720
ar alſo faſt 4 Millionen Mark. Demgegenüber muß man ſich.
eenlörtigen, daß nach dem bisherigen Kaſſenanſchlag für

s die geſamten Aufwendungen für alle Ausgaben des Polizei
rifdiums Charlottenburg 2 012 808 M. betragen, von denen auf
z Schutzmannſchaft 1 452 511 M. entfallen. Dieſe runden
gilionen bleiben, unbeſchadet der Neuforderungen, der Staats

be zur Laft.

Verden gleichartige Mehrforderungen für die übrigen Vor
gwolizeiberwaltungen Großberlins (Schönebeg-Wilmersdorf,
euln, Lichtenberg) geftellt, ſo ergibt das einen Betrag von
W26öö M., da dieſe Vorortpräſidien haushaltsplanmäßig fich
z Charlottenburg wie 68 zu 82 verhalten. Die Mehraufwen-

n für die vier Vorortpräſidien belaufen ſich alſo auf
h NRilionen Mark (genau: 12 180 375 M.) im Jahre. Die tat

ſchichen Anforderungen aber werden nach den jetzigen Er
rungen dieſe Anſatzziffern überſteigen.

Venden wir uns zum Polizeipräſidium Berlin.
de Nehrforderungen betragen hier, nach den obigen Geſichts-
unten berechnet (ſchon jetzt ſollen 6000 Mann angeworben ſein
rich 45 721 500 M., alſo für den geſamten Landespoligzeibegzirk
eckn rund 61 Millionen Mark (genau 60 901 875 M.). Die
heneben noch nach dem Haushaltsplan für 1918 laufenden Aus

re

gen für den Landespoligeibezirk machen aus 30 480 195 M., die
perläßlich ſind, da die geſamte bisherige Beamtenſchaft ihren
dent doch weiter verſieht.

Es ergibt ſich alſo, daß der A. und S. Rat dem Steuer
jahler, und ich möchte wieder betonen: dazu gehört
erchder Arbeiter, Geldopfer allein für die Polizeiverwal
ing von Großberlin auferlegt, die die regelmäßigen Ausgaben
in mehr als das Doppelte überſteigen. Damit nicht genugk Es
ſteht die trübe Ausſicht, daß dieſe Koſten nicht einmal aus
ichen werden, da der Volkskommiſſar für das Sicherheitsweſen
i Serlin, Herr Eichhorn, Blanketivollmacht für ſeine Ausgaben

ſert. Die Gemeindevertreter Großberlins werden ſich eines
ſönen Tages vor Verwunderung die Augen veiben, wenn ihnen
r geſetznäßiges Drittelanteil dieſer Koſten abgefordert wird.

Nun liegen mir bisher nur dieſe zuverläſſigen Zahlen aus
oßberlin vor. Jn den übrigen ſtaatlichen Polizeiverwal
ten Preußens, z. B. Bochum, Breslau, Caſſel, Köln, Danzig,
kſen, Frankfurt a. M., Gelſenkirchen, Hindenburg, Kattowitz,
di Königsberg i. Pr., Magdeburg, Steilin, Wiesbaden werden
de Verhältniſſe weſentlich kaum anders liegen. Wehe den
Eüdten bei ihren ohnehin ſchon erdrückenden Gemeindelaſten,

ehe aber auch dem Staate
Haben die Herren Dr. Südekum und Simon, unſere neuen
manzminiſter, es ſich ſchon klar gemacht, was es heißt, wenn
ele übrigen Zweige der Staatsverwaltung mit Mehrausgaben
ktet werden, ſelbſt wenn ſie nur halb ſo hoch ſind wie die

wines Beiſpiels? Der Staats haushalt für Preußenwienziert mit 6 546 986 278 M. er würde dadurch mindeſtens
uf das Doppelte, auf mehr als 18 Milliarden anwachſen. Sehen

mere Finanzverwalter nicht ein, daß die leichte Hand der A.
d S-Räte ein Chaos anrichtet, das nur mit dem Zu
ſammenbruch der Staatskaſſe enden kann? Und
e den einſichtsvollen Mitgliedern unter den A. und S.Räten
t bange vor ihrem Gewiſſen, ſchreckt ſie nicht die Abrechnung,

e unſer ſparſames und arbeitſames Volk und die heimkehren
en Kämpfer mit ihnen halten werden

Die Ueberflüſſigkeit der verſchwenderiſchen Auf-
endungen kann keinem Kundigen verborgen bleiben!
Es iſt noch nicht ſo lange her, da war ein Hauptagitations-

iel der Sozialdemokratie der Hinweis auf die Koſtſpieligkeit
r Throne. So koſtete beiſpielsweiſe den Braunſchweigern ihre
2 regierung rund 900 000 M., alſo noch nicht gang 1 Million
k. Nach den Aufwendungen, welche die Braunſchweiger

ierung in den erſten 8 Wochen ihres Beſtehens gemacht
t wird ſich aber der Jahresetat dieſer kleinen Volksrepublik

auf etwa 19 Millionen Mark belaufen. Nach unwiderlegben
Nachrichten haben die A. und S.-Räte gang Deutſchlands in
2 Wochen bereits die ſtattliche Summe von 800 Milkionen Mark
verwirtſchaftet.

Bleibt Berlin Reichshaupitadt?

Die Gefahr, daß die mächtigen Bewegungen in Sud,
Mittel und Weſtdeutſchland Berlin als Sitz der Reichs
hauptſtadt ausſchalten werden, beſchäftigt augenblicklich die
Handelskreiſe in hohem Maße. Der Schwerpunkt
des politiſchen Lebens zieht in der Regel auch die Jnduſtrie
an, und ſeitdem Berlin Kaiſerſtadt wurde, hat das gewerb-
liche Leben hier einen ſo gewaltigen Aufſchwung genommen,
daß ſich die Einwohnerzahl von Großberlin verfünffachte.
Wenn der Reichstag aus Berlin fortgelegt
wird, ſo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß die jetzige
Reichshauptſtadt nur die größte Provinzſtadt Deutſchlands
bleibt, denn bei der Verteilung der Zentralämter des
künftigen neuen Reiches auf verſchiedene Bundesſtaaten
werden letztere ſelbſtverſtändlich auch einen ſtärkeren An
ziehungspunkt bilden als bisher. Auch das Kunſtleben
hat ſich in der Kaiſerſtadt in Berlin reich entfaltet, und
wenn ſich München auch in vollem Maße behauptet hat, ſo
ſind doch Dresden und andere Städte im Laufe der Jahre
durch Berlin überflügelt worden. Jmmer mehr bildende
Künſtler nahmen ihren Wohnſitz in Berlin, wodurch
namentlich die Vororte emporblühten. Vor allen Dingen
dürfte ſich der kulturelle Schwerpunkt in kommenden
Zeiten gewaltig verſchieben, da das ſüdliche, mittlere und
weſtliche Deutſchland wieder, wie in früheren Zeiten ſtärker
in den Vordergrund treten dürften. Es werden jetzt ſchon
mitteldeutſche Städte als Ort für die National-
ver ſammlung genannt, wie Weimar und Kaſſel. Doch
würde Frankfurt am Main vermutlich auch in Betracht
kommen, da es ſchon das alte deutſche Parlament beher-
bergte. Der Gegenſatz von Bayern und Preußen iſt ſchon
während des Krieges wieder ſtärker in Erſcheinung ge
treten, und der Ruf: Los von Preußen hallt durch die
bayriſchen Lande. Herr Eisner, der bayriſche Trotzki, der
jetzt den Thron der Wittelsbacher vertritt, will angeblich
eine Reichskonferenz nach Jena berufen und damit den
Anfang zur Umgehung Berlins machen. Die Hauptmacher
der Revolution, die meiſtenteils in Berlin ſitzen, haben nicht
damit gerechnet, daß der Wagen, wie es nun einmal bei
allen Revolntionen iſt, ſchnell über ſie hinweggehen werde.
Je höher die Macht der Spartakusmänner ſteigt,
und das iſt in Berlin und namentlich in Neukölln der Fall,
um ſo ſchneller wendet ſich das Reich natürlich von Berlin
ab. Schon ruft die Berliner Preſſe: Gefahr im Verzuge!
aber das Zukunftsbild erſcheint drohend im Hintergrunde.
Der Reichstag iſt bereits durch Gewalt beſeitigt, und das
dem deutſchen Volke gewidmete Reichstagsgebäude iſt
Soldatenherberge geworden.

w.

Neuorganiſation der Beamtenſchaft
Die Beamtenſſhaft der Reichs, Staats und Gemeinde-Ver-

waltungen iſt an der Arbeit, eine Neuorganiſation auf
gewerkſchaftlicher Grundlage zu ſchaffen. Zu
dieſem Zwecke ſollen neben den bereits vorhandenen Groß-Ver-

einigungen der Eiſenbahn und Poſtverwaltung zunächſt Einzek
orgarriſationen der Juſtiz, der Verwaltung, des Zolles und der an
deren Fachgruppen geſchaffen werden, die ihr Endziel in einer
dritten Großorganiſation Gewerkſchaft oder Kartell finden
und der dann die ſämtlichen Beamten mit Ausnahme der beiden
Verkehrsverwaltungen angehören würden. Mit diefer Organi-
ſation ſoll der Deutſche Beamtenbund begründet werden.
Der Verband Deutſcher Beamtenvereine will für die wirtſchaft
lichen Aufgaben eine erweiterte Grundlage bieten. Eine Haupt
aufgabe der Geſamtorganiſation der Beamtenſchaft ſoll darauf
gerichtet ſein, den 134 Millionen zählenden Beamten eine aus
reichende Vertretung in der kommenden National
ver ammlung zu verſchaffen.

Z

Eiſenbahntariferhöhungen
Es iſt als volkswirtſchaftlich richtiger Grundſatz er

kannt, daß die Koſten eines Staatseiſenbahnbetriebes von
den Verkehrtreibenden getragen werden müſſen und nicht
etwa die Steuerzahler Zuſchüſſe zu den Koſten des Eiſen
bahnbetriebes zu leiſten haben. Da die Einnahmen bei
den zurzeit auf den preußiſch heſſiſchen Staatsbahnen
geltenden Tarifen zur Deckung der Ausgaben und zur Ver
zinſung des Anlagekapitals nicht ausreichen, die Jahres-
abſchlüſſe der letzten Jahre vielmehr ſteigende Verluſte von
vielen Millionen gebracht haben, wird nach den Plänen der
Verkehrsverwaltung mit dem 1. März 1919 vorausſichtlich
eine Verteuerung der jetzt beſtehenden, bereits erhöhten Be
förderungskoſten um weitere 25 Proz. eintreten. Bekannt
lich ſind Güter- und Tierverkehr ſchon vom 1. April 1918
ab mit 15prozentigen Kriegszuſchlägen belegt, während die
Sätze des Perſonenverkehrs vom gleichen Zeitpunkte ab
als ſolche zugleich mit der Einführung der Reichsverkehrs-
ſteuern erhöht worden ſind. Diesmal werden nun Per-
ſonen, Tier und Güterverkehr gleichmäßig getroffen wer-
den; nur auf die im Schnellzug, Gepäck- und Expreßgut-
verkehr zurzeit beſtehenden Zuſchläge ſoll bei der neuen
Tariferhöhung Rückſicht genommen werden.

Die Einführung eines 25prozentigen Zuſchlages iſt
zwar eine rohe Art der Tarifgeſtaltung, ſie wird aber unter
den derzeitigen Verhältniſſen von der Verkehrsverwaltung
als die einzig mögliche angeſehen. Sie läßt auch ohne
weiteres erkennen, daß es ſich um eine außerordentliche und
rorübergehende Maßnahme handelt, die zwei Jahre
nach Friedensſchluß außer Kraft tritt. Die Staatseiſen-
bahnverwaltung wird ſich auch die Möglichkeit ſichern, bei
zwingenden Gründen unter dem Satze von 25 Prozent
bleiben zu können. Die zu erwartenden Mehreinnahmen
aus dem Güter und Tierverkehr werden für 1919 auf
475 Millionen Mark, die aus den Zuſchlägen im Perſonen
r zu erzielenden auf 170 Millionen Mark jährlich be-
rechnet.

Selbſt bei einem ſofortigen Friedensſchluſſe muß mit
dem Fortbeſtehen hoher Tarife noch für lange Zeit gerechnet
werden, und ein ſchwacher Troſt nur iſt es wie immer auch
hierbei wieder, daß es anderen Staaten nicht beſſer, nein
noch ſchlechter ergeht.

Es wird Aufgabe der maßgebenden wirtſchaftlichen Ver
bände ſein, baldigſt zu der geplanten, in die geſamte Volks-
wirtſchaft und Preisgeſtaltung für alle Erzeugniſſe tief ein
greifenden Maßnahme Stellung zu nehmen.

Provinz Sachſen
Aſchersleben, 6. Dezember. Stadtverordneten

ſi 4 Es wurde beſchloſſen, die Kriegsunterſtütung um
2 Mark für die Perſon zu erhöhen. Die Verausgabung weitere
Notgelder über 50 Mk., 20 Mk. und 5 Mk. in Höbe von 1900 000
Mark wurde genehmigt, ſodaß jetzt 3 900 000 Mark im Verkehr
ſind. Der Kleinkinderbewahranſtalt wurde ein jährlicher Zu
ſchuß von 1000 Mark bewilligt. Für den Mobilmachungs-
ausſchuß vom Roten Kreuz wurde eine einmalige Beihitfe von
20 000 Mark bereitgeſtellt. Das Ortsſtatut über Gleichſtelung
der mittleren und unteren Gemeindebeamten mit den Staats-
beamten murde angenommen. Das Rechnungsamt wurde durch
die Anſtellung eines Beamten der erſten Gehaltsklaſſe erweitert.
Den Lehrern wurden Ortszulagen bewilligt. Dem Antrage des
Arbeiter- und Soldatenrates entſprechend wurde die Erweite-
rung des Magiſtratskollegiums um zwei weitere Mitglieder be
ſchloſſen. Die neuen Stellen ſollen von Vertretern der Arbeiter
ſchaft beſetzt werden.
halte von 6000 Mark

Eine Stelle wird beſolder mit einem Ge
ſteigend bis 7000 Mark. Für die Ver

öffentlichung der amtlichen Bekanntmachungen ſoll künftig die
Bezahlung nach einem Zeilenpreiſe von 10 Pfg erfolgen.

g. Lochau, 6. Dez. (Die Zuckerrübendiebſtähle)
nehmen hier immer noch kein Ende; denn in den letzten Nächten
wurden ſowohl den Mieten des hieſigen Rittergutes als auch
denen des Rittergutes Burgliebenau Beſuche abgeſtattet und nicht
unbeträchtliche Mengen Rüben entwendet, da die Langfinger nach
den vorgefuridenen Spuren gleich mit Handwagen erſchienen
waren, um das geſtohlene Gut in Sicherheit zu bringen. Aus
einigen Mieten war faſt der ganze Inhalt verſchwunden.

K. Holzweißig, 7. Dez. (Geſtohlen) wurden der Krieger-
frau Schulze hier, deren Mann ſich in Gefangenſchaft befindet,
das Schwein und zwölf ſchlachtreife Kaninchen. Die Einbrecher
haben das Schwein an Ort und Stelle abgeſchlachtet.

K. Greypin, 7. Dez. (Geſtohlen) wurden aus dem Ge
höft der evangeliſchen Pfarre hier acht Hühner. Die Diebe er-
brachen die Schlöſſer der Ställ- und ſhlachteten die Hühner ab.

K. Bitterfeld, 7. Dez. (Geſtohlen) wurde aus einem
Grundſtück der Jnneren VBismarckſtraße eine zweijährige Ziege
Der Beſtohlene ſetzt für Ermittelung des Diebes 25 Mk. Be
lohnung aus.

Weimar, 6. Dez. (Schwerer Einbruch.) Jn ver
gangener Nacht wurde hier in dem Warenhauſe von Hermann
Tietz, das dicht neben der Polizeiwache liegt, ein ſchwerer Ein
bruch verübt. Die Diebe erbrachen mehrere mit Eiſenſtäben
geſicherte Türen des Geſchäftshauſes und ſtahlen aus dem
zweiten Stockwerk Waren aller Art im Werte von über 409009
Mark, die ſie in acht dort ebenfalls entwendeten Koffern fort
ſchafften. Von den Dieben fehlt noch jede Spur.

Halle und Amgebung
Halle, 8 Dezember

In der Sitzung des Soldatenrates am Sonnaberrd wies
der Vorſitzende nach Verleſung des Protokolls darauf hin, daß
Aeußerungen einzelner Mitglieder nicht Meinungen des S.R.
ſeien; daß z. B. die Behauptung vom Verkauf von Kühen durch
Leutnant B. nicht erwieſen ſei. Der Fall wird unterſucht. Es
werden künftig nur Beſchlüſſe des S.-R. veröffentlicht. Als erſter
Punkt der Tagesordnung lag die Bitte des Leutnants Adamskt
um Enthebung von ſeinem Amt vor, der ſtattgegeben wurde.
Aus dem Bericht der Finanzkommiſſion iſt hervorzuheben, daß die
Stadt Halle dem S.-Rat 50 000 Mk. bewilligt hat; weiter ſollen
20 000 Mk. Vorſchuß geleiſtet werden, damit der S. Rat beſtehen
kann, bis ſeine Finanzlage endgiltig geregelt ift. Die Mitglieder
des S.-Rates erhalten 6 Mk. Tagegelder, außerdem können bis zu
5 M. Unkoſten erſtattet werden. Gegenüber Beſchuldigungen aus
der Bürgerſchaft hat Oberbürgermeiſter Dr. Rive beſtätigt, daß
der hieſige S.-Rat im Vergleich mit denen anderer Städte außer
ordentlich billig gewirtſchaftet habe. Er habe mit 30 000 Mk. vom
8. November bis 5. Dezember gereiht. Die erhaltenen Tage
gelder habe er durch redliche Arbeit verdient. Der dritte Purkt
betraf den Gefangenenrat und das Verhältnis des S.-Rates
zu Merſeburg. Es wurde anerkannt, daß in Merſeburg gut ge
arbeitet und Ordnnug gehalten wird. Die Gefangenen haben
die großen Schwierigkeiten für den Abtransport, namentlich durch
den Mangel an Eiſenbahnwagen, die für die Zurückſchaffun
unſeres Heeres übermäßig beanſprucht werden, anerkannt, u
haben ſich damit abgefunden, daß ſie z. T. voch lange in Deutſch
land bleiben müſſen. Immerhin wird das menſchenmöaliche
getan. Bis zum 4. Dezember ſind 50 000 Franzoſen, 30 000 Eng
länder. 25 000 Belgier und 10000 Amerikaner in die Heimat
geſchafft worden. Die Zurückbleibenden arbeiten in Ruhe und
gutem Einvernehmen mit den zuſtändigen Stellen an der Ver
beſſerung ihrer Lage. In der Ausſprache über den Siſcher
heitsausſchuß kamen wieder manche Mängel des Sicher
beitsdienſtes zur Sprache die allein durch Bildung einer ſtarken
Sicherheiskompagnie beſeitigt werden könnten. Es wurde be
merkt, daß nur die Leute Anſpruch auf die Wachzulage haben, die
ihren Dienſt vorſchriftsmäßig verſehen. Beſchlagnahmun-
gen ſollten nur in Begleitung eines Polizeibegmten vorgenom-
men werden. Ein Arrtrag betraf Bekanntmachung der Tages
ordnung. Er wurde in veränderter Form angenommen.

Vorzugsweiſe Entlaſſung Heeresangehöriger. Nach einer
Mitteilung der Kriegsamtsſtelle Magdeburg haben die für die
planmäßige Demobilmachung vorbereiteter Maßnahmen, zu
denen unter anderem auch die Anforderung Hoeresangehöriger
zwecks vorzugsweiſer Entlaſſung durch beſondere Karten He
hörten, nicht zur Ausführung kommen können. Aus dieſem
Grunde hat eine Ueberweiſung der vorgeſehenen Karten nicht
ſtattgefunden. Die namentliche Anforderung Heeresangehöriger
geſchieht am beſten, ohne an eine beſtimmte Form gehunden zu
ſein, unmittelbar bei den Erſatztruppenteilen
bezw. den Truppenteilen des Beſatzumgsheeres, da die Armeen ſich
in der Bewegung befinden und infolgedeſſen eine Anforderung
beim Feldtruvppenteil ſelbſt ausgeſchloſſen iſt. Für eine zahlen
mäßige Anforderung von Arbeitskräften gus dem Heere ſind
ſämtlichen Arbeitsnachweiſen Anfang dieſer Woche Anforderungs
karten nach einem beſonderen Muſter zugegangen, deren Be
nutzung den Arbeitgebern nach Empfangnahme bei den öffent
lichen Arbeitsnachweiſen anheimgeſtellt wird.

Zu Armenpflegern hat die Stadtverordnetenverſammlung
gewäklt: auf die Dauer von s Jahren: im 9. Armenbezirk den
Fabrikbeſitzer Hermann May jun., AlbertSchmidtſtraße 56 und
den Mittelſchullehrer Reinhold Bogen, Jakobſtraße 50; im 16.
Armenbegzirk den Kaufmann Rudolf Brennecke, Marienſtr. 7 b
im 20. Armenbezirk den Stadtrat a. D. Franz Hempe, Jäger
platz 2; im 24. Armenbezirk den Malermeiſter Nagel. Richard
Wagnerſtraß- 18; für die Dauer des Krieges: im 20. Armen
bezirk den Redakteur Albert Herling. Am Kirchtor 24.

U. T.-Lichtſpiele, Leipziger Straße. Jn dem vornehmen
Lichtſpielhaus ſieht man in dieſer Spielwoche ein neues Stuard
WebbsAbenteuer: „Der Stier von Saldanha“. Ein geflüchteter
ſpaniſcher Marquis lebt unter falſchem Namen im Ausland. ver
liert durch einen Diebſtahl ſeine Familienvapiere und wird das
Opfer eines Verbrechens. Die Schilderung dieſes Verbrechens
und ſeine Aufklärung geſchieht in ſpannenden Szenen, deren
ſorgſame Regie nicht zum wenigſten zu der ſtarken Wirkung des
Films beiträgt. Das Ganze iſt in dem Rahmen einer Stamm-
tiſchgeſchichte eingefügt, und man iſt gerne Gaſt bei dieſer Tafel
runde. Auf das reizende Luſtſpiel: „Wenn's Landlüfterl weht!“
mit Lu L'Arronge ſei beſonders aufmerkſam gewacht. Eine
prächtige Aufnahme: „Spaziergänge durch AltBerlin“ vervoll
ſtändigt die Darbietungen.

U. T-Lichtſpiele, Alte Promenade. Sachen Marx
Renard“ iſt der Titel eines Kriminalſchauſpiels, das in dem
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großen Lichtſpielhaus eine vortreffliche Aufnahme findet. Der
ng der Ereigniſſe iſt in den Kahinen einer trefflich infgenier

ten und ſpannenden Gerichtsverhandlung geſtellt und erfreutauch hier du den logiſch feſten Bau und die Eigenart ſeiner
Entwicklung. Neben dieſem packenden Detektib- Drama keweiſen
Melita Petri und Konrad Dre r dem rei voll r.„Der müde Theodor Dreher in wollen Luſtſpiel:

ihre vortreffli Darſt fHeterem Pehiere h reffliche Darſtellungskunſt auf
Zum Beſten der aus dem Felbe heimkehrenden Studenten

findet am Sonnabend, den 14. Dezember, im artſaal einMuſikabend ſtatt, für den Frau Ding Mahlen F. als
Soliſtin gewonnen iſt. Ausführende ſind die von den frü eren
ſtudentiſchen Vortragsabenden beſtens bekannten e A.

r Stug u W. Ladwi Jnes hier wir es iſt ein ausverHaus Tr W er d ß duftesFranz von Vecſey. Die Ankündigung von der Wiederkehr
des großen Geigers am 16. Dezember in den Thaliaſälen

e m ſehr große Nachfrage nach Eini zur Folge Es empfiehlt ſich, beizeian S pfiehlt ſich, beizeiten Ein
z Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.

r t W 190. Muſikauffüh-g. am Montag, den 9. Dezember, im Saale des Konſervatoriums ſchon 288 Uhr beginnt f
Warnung. Bei den Lebensmittelhändlecn und insbeſon

dere an den Verkaufsſtänden auf dem Wochenmarkt und im der
Talamtſchule finden zeitweilig größere Anſammlim von
Käufern ſtatt. Solche Gelegenheiten haben Taſchen diebe in
zahlreichen Fällen beſonders beim ſtädtiſchen Verkauf in der Tal
amtſchule zur Ausführung von Taſchendiebſtählen benußzt. Den
Dieben wird ihr Treiben meiſt noch beſonders dadurzh erleichtert,
daß die Frauen vielfach in ſorgloſeſter Weiſe ihre Geldbörſe in
der offenen Markttaſche oder in der flachen Schürgzentaſche ver
wahren. Wird aber ein Dieb bei der Tat überraſcht, ſo iſt keine
Milde geboten, ſolche Perſonen müſſen unbedingt der Polizei
übergeben werden. Weiter iſt in letzter Zeit beobachtet worden,
daß Frauen ihre Kinderwagen mit kleinen Kindern oft
äüchtslos auf die Straße oder auf den Schulhof ſtellen.
Wiederholt haben Unberufene ſolche Kinderwagen mit Kind dort
fortgefahren und an anderer Stelle ſtehen gelaſſen, ſo

3 r o wiedergefunden Esich, keine Kinderwagen mitzubringen, au nBetten daraus geſtohlen worden ſind. v 9.

„D. Z. Sportberichte
Rückblick über die 1. Runde der Meiſterſchafts

ſpiele im Saalegan 1918119.
Die erſte Runde der diesjährigen Meiſterſchaftsſviele iſt be

endet. Ein Rückblick über die ſtattgefundenen Kämpfe wird für
unſere Leſer von Intereſſe ſein. Wie alljährlich, ſo treten auch
in dieſem Jahre alle 7 Vereine der 1. Klaſſe mit großen Hoff
nungen in die Verbandsſpiele ein. Jeder von ihnen wollte der
künftige Meiſter ſein. Auf der ganzen Linie wurde mit Erbitte-
rung gerungen. Schließlich mußte ſich aber die Spreu von dem
Weizen ſondern und es auch in dieſem Kampfe „Erſte und
Letzte“ geben. So offen freilich wie im Vorjahre waren die
Kämpfe nicht. 1917 beherrſchte Halle 96 mit ſeiner glänzenden
Mannſchaft überlegen das Kampffeld. Jn dieſem Jahre war
der Ausgang ungewiſſer. Ja man mußte annehmen, daß
Halle 96 ſeine ſportliche Führung im Gau nicht würde aufrecht
erhalten können, da die erſten Reſultate des Gaumeiſters wenig
ermutigend waren, während andere hieſige Mannſchaften mit
ſehr guten Ergebniſſen vor die Oeffentlichkeit traten Hier ſollen
nun die Kämpfe der einzelnen Mannſchaften einer kurzen Be
ſprechung unterzogen werden. Wir werden an Hand der Ta
belle eine Ueberſicht über die Kämpfe bringen. z

Halle 96. m JDer zweifache Gaumeiſter hatte eine glanzvolle Spielzeit
hinter ſich, als er ſeine Sommerquartiere bezog. Durch Abgang
der FeaSpieler ſchien er ſo geſchwächt, daß man der Elf keine

den Verbandsſpielen zutrauen konnte. Die
Mannſchaft verlor gegen Weimar, Sportklub Erfurt und Wacker
Leipzig ihre erſten Spiele. Bald aber zeigte ſich, daß Halle 96
von ſeiner Spielſtärke nicht viel eingebüßt haben konnte. Das
erſte Verbandsſpiel gegen Wacker wurde glatt gewonnen. Und
weiter ging es von Sieg zu Sieg. Die Elf verlor kein Verbands
ſpiel und iſt auf dem beſten Wege, ihre zweijährige Siegesbahn
auch im dritten Jahre fortzuſetzen. Leicht aber wurden ihr die
Siege nicht gemacht; Poruſſia, V. f. B. und Favorit zeigten dem
Gaumeiſter gehörig die Zähne und ſtreckten erſt nach ſchweren
Kämpfen die Waffen. Halle 96 ſpielte mit folgenden Ergebniſſen:
Sportfreunde 4:1, Boruſſia 4:2, Hohenzollern 4:0, Wacker 3:1,
Favorit 5:3. V. f. B. 2:2.

Die Mannſchaft büßte alſo nur einen Punkt ein bei einem
Torverhältnis von 22:9. Damit eroberte ſie ſich die Führung
im Gau.

Svportfreunde.
Relativ die beſte Leiſtung vollbrachten die Sportfreunde.

Sie beſaßen zu Beginn der Spiele nur ſehr Ausſichten
auf die Gaumeiſterſchaft und verloren ihre beiden erſten Ver
bandsſpiele glatt. Nach den beiden erſten Spielſonntagen
marſchierte die Mannſchaft am Ende der Tabelle. Jhre Lage
erſchien hoffnungslos. Dann aber riß ſich die Mannſchaft ſehr
zuſammen, eilte von Sieg zu Sieg und ſtieg in der Tabelle bis
auf den zweiten Platz. Die Reſultate lauten:

Halle 96 1:4, Voruſſia 3:0, Wacker 5:3, Hohenzollern 4:0,
Favorit 3:0, V. f. B. 0-8.

Die Elf verlor merkwürdigerweiſe gegen die erſte und letzte
Mannſchaft in der Tabelle und gewann 4 Spiele. Torergebnis
16:10.

Boruſſia.
Mit großen Hoffnungen begann B. ſeine Verbandsſpiele.

Die Mannſchaft war durch gute Spieler verſtärkt und erzielte in
den Uebungsſpielen ſchöne Reſultate. Jhre erſten Verbands
ſpiele gewann die Mannſchaft glatt und blieb bis auf die letzten
beiden Spiele ungeſchlagen. Aber es ſchien ſo, als ob die Elf in
ihrer Form etwas zurückgegangen war. Die Mannſchaft erzielte
folgende Ergebniſſe:

Halle 96 2:4, Sportfreunde 0:3, Hohenzollern 1:1, Wacker
2:2, Favorit 4:2, V. f. B. 3:2.

Sie gewann alſo nur 2 Spiele, ſpielte zweimal unentſchie
den und verlor 2 mit einer Torausbeute von 12:14.

Hohenzollern.
Bei Beginn der Verbandsſpiele ſtand H. eine Zeit lang an

der Spitze im Gau, mußte aber dieſelbe bald abgeben, als die
Mannſchaft auf die Fwerſten Gegner ſtieß. Trotzdem ſchlug
ſich die Elf ſehr tapfer und ſtand in ihrem Können den anderen
Mannſchaften im Gau ſicherlich nicht nach. Die Spiele wurden
geführt gegen

Halle 96 0:4, Sportfreunde 0:4, Boruſſia 1:1, Wacker 0:4,
Favorit 2:1, V. f. B. 4:0.

Hohenzollern ſiegte zweimal, ſpielte einmal unentſchieden
und verlor 3 Spiele mit einen rvältnis von 7:14.

acker.
Der Mannſchaft gab man zu Beginn der erſten Serie die

beſten Ausſichten auf die Meiſterſchaft, da ſie durch die aus
Halle 96 ausgeſchiedenen Feaſpieler weſentlich verſtärkt erſchien.
Aber ſchon das erſte Verbandsſpiel gegen Halle 96 bewies, daß
die Elf in ihrer Spielſtärke nicht über den anderen Mannſchaften
ſtand. Wacker war diejenige Elf, die am meiſten enttäuſcht hat
nach den großen Erwartungen. Auf dem Kampffelde konnte die
Wacker- Mannſchaft nur ein einziges Spiel gewinnen und zwar
gegen Hahenzollern. Der Ausgang der Spiele war folgender:

m 96 1:8, Sportfreunde 3:5, B iag 2:2, ollern4:0, gert 2:3, V. f. r (W. 2 ſia dohens
o gewonnen 2, unentſchied i i16:20 Tod ſchieden 1 und verloren 8 Spiele mit

Recht lücklich kämpft Samrit
unglücklich kämpfte dieſe Mannſchaft in der 1. Serie.Sie war nicht ſchlechter als die übrigen Mannſchaften im Gau.

Jhre Spiele gegen Halle 96 und Wacker zeigten das gute Können
der Elf. Außerdem verlor ſie zwei ihrer beſten Spieler durch

n ſpielte gegenalle :5, ortfreunde 0:3, B ia 2:4,1:2, Wacker 8:2, V. en ne a. Hobenzouern
Zwei Spiele wurden gewonnen, während vier Spiele ver-

loren gingen mit einem Torſtande von 14:17.
V. f. B. Merſeburg.

Die junge aufſtrebende Elf hat ſich in den Verbandsſpielen
wacker en Das unentſchiedene Reſultat von 2:2 gegen
Halle war eine beachtliche Leiſtung. Auch der Sieg über
Wacker mit 7:4 war eine ſchöne Leiſtung. Leider gingen die bei
den d r u Ergebniſſe der 1. Serie waren

alle :2, Sportfreu :0, Boruſſia 2:3, Hohenzollern0:4, Wacker 7:4 W. 2 P.), Favorit 1:5. ü Loyens
Die Mannſchaft brachte alſo nur ein Spiel ſiegreich nach

Hauſe, ſpielte einmal unentſchieden und verlor vier Torver-
valtyg 15: 18.

it großen Hoffnungen treten alle Mannſchaften in die
2. Runde der Verbandsſpiele ein. Es iſt anzunehmen, daß ſich

r irre r r Spieler beträchtlich heben
ird und die Kämpfe aufen öherer ichenwerden als in der 1 Runde. ve ſportt Stufe Rehen

FavoritSportplatz. Sonntag, 8. Degember, 43 Uhr
nachmittags Geſellſchaftsſpiel Hohenzollern II--Favorit II.

Volkswirtſchaft
v Börſenſtimmungsbild

Berlin. 7. Dezember. Die geſtrigen unerfreulichen Zwiſchenfälle in Berlin eben auf die Vorſe en r
ſtimmend gewirkt und die geſtern zum Durchbruch gekommene
Erholung der Kurſe zunächſt etwas beeinträchtigt. Dies fand in
mäßigen Kursrückgängen am Schiffahrts- und Montanmarkt,
ſowie in ſtärkeren Kursnachläſſen für rheiniſche Metallwaren,
Daimler, A. E.-G., Badiſche Anilin Aktien ſeinen Ausdruck. Ab
geſehen hiervon waren ader verſchiedene Werte wie Schantung,
Große Berliner Straßenbahn, Türkiſche Tabakaktien, Rheiniſche
Montanpapiere, Höchſter Farben und Gebrüder Böhler- Aktien
von vornherein, zum teil ziemlich beträchtlich, im Kurſe ge
ſteigert. Dies und die ſpäterhin wiederum einſetzenden vor
ſichtigen Meinungskäufe anſcheinend kapitalkräftiger Kreiſe von
außerhalb der BVörſe bewirkten im Verlaufe eine allgemeine Be
feſtigung, ſodaß die eingangs erwähnten Kursrückgänge zum teil
wieder ausgeglichen wurden, verſchiedentlich darüber hinaus noch
Beſſerungen erzielt werden konnten. Das Geſchäft hielt ſich aber
dauernd in engen Grenzen. Von heimiſchen Rentenwerten be
haupteten bei ziemlich großen Umſätzen riegsanleihe, ſowie die
die alten Anleihen des Reiches und Preußens ihre geſtrige Er
holuna. Auf dem zu Einheitskurſen gehandelten Induſtrie
markte war die Geſamtverfaſſung wieder als weſentlich freund
licher als an den Vortagen zu bezeichnen bei überwiegenden
Kursbeſſerungen der früher am meiſten mitgenommenen
Papiere. h

S Produktenbericht
Berlin, 7. Dezember. Nachdem vor einigen Tagen die Er

zeugerhöchſtpreiſe für Rüben herausgekommen ſind, ſind nun
mehr auch die Richtpreiſe für den Groß und Kleinhandel be
kanntgegeben worden. Jm hieſigen Verkehr bleibt andauernd
Bedarf für Rüben zu Futterzwecken vorhanden, für Sommer-
ſaatweizen und Sommerſaatroggen beſteht einiger Begehr für
bayeriſche Rechnung. Auch ſonſt zeigt ſich allmählich eres
Intereſſe für Sommerſaat. Die Ankünfte von Heu ſind um
fangreicher geworden. Auch ſteht dem freien Seerek mehr zur
Verfügung, da die Landlieferung für die eeresverwaltung
ziemlich aufgehört hat und die Sperre in manchen Kreiſen be
ſeitigt iſt. Knapp bleibt dagegen nach wie vor Stroh, doch hofft
man auch für dieſen Artikel auf mehr Waare.

e

Deutſche Grundkreditbank in Gotha. Die Verwaltung teilt
mit, daß die Dividende für das Geſchäftsjahr 1917 aller Vor
ausſicht nach wiederum 9 Prozent, wie in den letzten Jahren,
betragen dürfte.

S Bank für Thüringen vorm. B. M. Strupp Akt.Geſ. in
Meiningen. Dem erſt nach der Generalverſammlung veröffent
lichten Geſchäftsbericht zufolge, erfuhr der Umſatz dieſes Jn
ſtituts eine weſentliche Steigerung. Die vereinnahmten Pro-
viſionen betrugen 1 130 157 (872 560) Mk., während ſich der Ge
winn aus Zinſen, Wechſeln uſw. auf 2 324 863 (1 628 309) Mark
ſtellt. Effekten und Beteiligungen erbrachten 253 968 (383 074)
Mark. Die geſamten Unkoſten erforderten 2219621 (1 390 097)
Mark. Unter Hinzurechnung des Vortrages ergibt ſich ein Rein
gewinn von 1638 156 (1 618 340) Mk., woraus wie bekannt,
wieder 8 Prozent Dividende verteilt werden. Auf neue Rech-
nung kommen 144 416 (148 789) Mk. Jn der Bilanz werden
u. a. ausgewieſen Debitoren mit 69607939 Mk. (59 915 189)
Wechſel und Schatzanweiſungen mit 66 616 584 Mk. (42 448 605
Mark), Bankguthaben mit 15 448 147 (8 777 240) Mk., Reports
und Lombards mit 11 75 258 Mk. (8 625 107) Mk., Kaſſe uſw.
mit 3 465 894 (1 930 565) Mk., Guthaben bei Noten- und Abrech
nungsbanken mit 2679 531 (1 152 529) Mk., eigene Wertpapiere
mit 9 428 881 (8 786 102) Mk. Dem gegenüber ſtehen Kreditoren
mit 182 992 845 (107 211 896) Mk., ferner Akzepte und Schecks
mit 1 773 058 (3 191 361) Mark.

Harzer Werke zu Rübeland und Zorge. Die Geſellſchaft
legt nach Erledigung der Heeresaufträge ihr Blankenburger
Werk, da zur Wiederaufnahme des Friedensbetriebes das Eiſen
mangelt, einſtweilen ſtill. Auf den Werken in Rübeland und
Zorge wird gearbeitet. Der Arbeiter und Soldatenrat bemüht
ſich um genügend Zufuhr von Eiſen, um größere Arbeits
einſtellungen zu vermeiden. 8
Verein der Lederhändler der Provinz Sachſen,

Um die aus dem Felde heimkehrenden Schuhmacher über
die Verſorgung mit Leder aufzuklären, teilt der Verband der
Lederhändler mit, daß von der Kontrollſtelle für frei-
gegebenes Leder in allen Handwerkskammerbezirken eineLuſorcchende Anzahl Sperrlager eingerichtet werden, von denen

die Lederhandlungen des betreffenden Bezirks das Leder er-
alten ſollen, welches die Kontrollſtelle für die aus dem
eeresdienſt entlaſſenen ſelbſtändigen Schuhmacher zur erſt

maligen Lieferung beſtimmt hat. Die betr. Schuhmacher haben
ſich zu dem Zwecke unter Angabe der von ihnen zu beſchäftigen-
den Arbeitskräfte an diejenige Lederhandlung zu wenden, von
welcher ſie ihr Leder zu erhalten wünſchen. Dieſe Lederhand-
lungen haben alsdann bei dem für ſie zuſtändigen Sperrlager
die Zuteilung des hierfür beſtimmten Leders zu beantragen und
dasſelbe nach Empfang an die Schuhmacher weiterzugeben. Da
zurzeit bei den betr. Sperrlägern noch kein Leder einge-
troffen iſt, ſo ſind etwaige Verſprechungen einzelner Firmen
auf eine ſofortige Belieferung als wertlos zu betrachten, da ſie
unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht ausführbar ſind. Die
Kontrollſtelle hat in Ausſicht genommen, jeden aus dem Heeres
dienſte entlaſſenen ſelbſtändigen Schuhmacher bei der erſt-
maligen Belieferung mit Bodenleder ungefähr 6--10 Kilo zu-
zuteilen. Die genauere Menge wird jedoch von der Kontroll-
ſtelle nach Maßgabe der zur

r F d

feſtgeſetzt und bekannt gegeben werden.
erfügung ſtehenden Beſtände noch

Berliner Kursberichte
Visenbahn-Aktien: Helton u. Gatileaume, rHalberstadt -Blankenb. Gasmotorea Vontz iHalle-Hettstedter ephard u. König ih See neAllg. al-Str. t hr. REr. Berl. Str. i an Maseh.-Fabr, i80,Hann. Maseh.

Harpener Berg 75Hasper Eisen

Magdeburger Sir. B.
Lux. Prinz Heinrich. -B. 158.
Orientbahn r Hirzen KupferSchiſfahrts-ALt.: h rHambg. Paketfahrt 78 oesch Lisen u. Stahl ineHamb. Südamerita i Hohenlohe- Werke
Fang Pamteehitt i n S l igeJ 7 7 rSorad e e Kahla- Porzellan SBanken: Kaliw. AscherslebenKörbisd. Zucker- Akt. Bek für Thür. e 7 2 CHandelsges. I 147,00 Kyffhäuserhütte
Comm u. Diskontobank 113 Lahmeyer u. Co.
DHarmstädter Bank II2 LauchhammerDess. Landesbanuk u LanrahüttsDeutsche Bank 200 Linke u Hofmann.Diskonto-Comm. 1152 Ludwig Loewe u. Co.
Dresdner Bank 135 Lothringer HütteCredit-Anst. Leipzig 141 MannesmannröhrenMitteld. Kreditbank IIs, Oboersehl, Tisenb. Bed.
Nationalbank do. Caro Heg.t Ereait Oroastete Wopede r e 38 Phönix-Bergb.Industrie- Aktien Rhbein. Metall-Vorz.Schultheiss- Brauerei 230, Rhein Stahlwaren
AKt. f. Anilin 1180 Riebeck. MontanAligem. Rlektr. Ges. ZZombaehbgr Rütten

Rositzer Brannk.
m Rositzer ZuckerAnnaberger Steingut Sangerhäuser Masch.

adisehe Anilin 237, Hugo Schneider u. Co.ergmann- Elert. Akt. l 132 Schuckert u. Co.
Berſ. Masch.- Bau 1197, Siemens u. Halske
Biamarckhütte Stettiner Vulkanhumer GuBstahl 184 Stollberger Zinkh.
hem. Fabrik Buckau Strals. SpielkartenOhem. Griesheim 167 Thale-BisenhütteChem. v. Reyden Tri r WConsolidation Schalke Für e Rat gieCröllwitzer Papierfabr. er. Köln- weiler vDalmier-Motoren 150 eDeutsch-Luxemburg I1I5 h Frol erDeutsohe Vebersee- BI. 131.00 Jorseh.-Welssent. Brk. T

Denutsche Erdöi 209, Westeregeln-Alkalieuigehe anf ihi. t nt Zeleh. Kriebitsen. Br.Deutsche Waff. u. Mun
Donnersmarkhütte 204,Döring u. Lehrmann
Dürkoppwerke 235,Elberfelder Varben 1219

kKirchl. Anzeigen von Halle u. Vororten
Kirchliche Vereine.

Mariengemeinde: Jünglingeverein: Sonntag abends s Uhr Ver
ſammlung im Sitzungszimmer An der Marienkirche 3. Jungfrauen
verein: Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung im Konfirmandenzimmer
An der Marienkirche 1. Mittwoch abends 8 Uhr Turnen in der alten
Volksſchule Neue Promenade 13. Evangel. Mädchenverein: Sonntag
abends 8 Uhr Sophienſtraße 6 (Marthahaus).

S t. Ul rich: Evang. Männer, Jünglings u. Jugendverein a
St. Ulrich Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung, Montag abend
8 Uhr Turnabteilung, Dienstag abends 8 Uhr ältere Abteilung
Verſammlung, Mittwoch abends 8 Uhr jüngere Abteilung Verſomm
Iung, 9 Uhr Bibelſtunde, Donnerstag abends 84 Uhr Sanges
abteilung, Freitag abends 8 Uhr milit. Uebungen, Sonnabend abend
8 Uhr Stenographie Charlottenſtr. 156; Paſtor Richter Evangel,
Jungfrauenverein an St. Ulrich Montag nachm. 5 Uhr Kl. Märker
ſtraße 1; Paſtor Richter. Miſſionsverein an St. Ulrich Freitag
nachm. 5 Uhr Franckeſtr. 1; Paſtor Richter. KirchengeſangVereig
„Ulriciana“: Montag abends 8 Uhr Reichshof Paſtor Richter
Franckeſcher Jünglingsverein an St. Ulrich Sonntag abends 76 Uhr
Verſammlung, Montag abends 8 Uhr ältere Abteilung Charlotten-
ſtraße 19, Sonnabend abends 82/, Uhr Turnen in der Turnhalle de
ReformGymnaſiums, Frieſenſtraße Paſtor Heintke. Evangel
Jungfrauenverein an St. Ulrich Montag abends 8 Uhr bei
Abteilungen Kl. Märkerſtraße 1; Paſtor Heintke.

Oſtbezirk (Grimmſtraße 4, Erdgeſchoß): Jugendverein: Sonnt
abends 71 Uhr Verſammlung, Dienstag abends 10 Uhr
Arbeitsabend. Jung- P ädchenverein: Montag abends von 8--10 Uhr
Verſammlung. Evangel. Männerverein St. UlrichOſt: Jeden
1. Dienstag im Monat Verſammlung im Lokal Schrebergarten- Oſt

Johanneskirche: Paſtor Faßmer; Verſammlungsräume Rudol
Hauymſtraze 37: Jugendbund, Abt. junger Männer Sonntag nachn
4 Uhr Jugendbundſtunde. Abteilung junger Mädchen Donnertt
abends 8 Uhr Jngendbundſtunde. Paſtor Kindervater: Verjamm
lnngsränme Merſeburgerſtr. 1563, Eingang Pfännerhöhe. Sonntgg
nachm. 4 Uhr Jungfrauenverein. Sonntag abends 8 Uhr Jüngling
verein. Geſangverein der Johannes gemeinde Montag abends 81 U
Uebungsſtunde Merſeburgerſtr. 10. Frauenhilfsverein der Johannes
gemeinde Mittwoch nachm. 31 Uhr Verſammlung Lindenſtraße 781
Paſtor Kindervater. Franckebund Dienstag abends 8 Uhr Paſt
Faßmer Aug Herm. Francke als geiſtl. Perſönlichkeit.

Zu St. Georgen: Kirchenchor Dienstag abends 8--10 Uhr im
meindehauſe. Flickſchule II Mittwoch nachm. 24 Uhr im Gemeind
hanſe. Evangeliſcher Verein junger Männer (Kand. Hann
Sonntag abends 7— 10 Uhr. Jungfrauenverein I und II (Paſt
Witte): I Montag abends 8 Uhr im Gemeindehaufe, II Sonnt
abends 8 Uhr im Pſarrhauſe. Vereinigung konfirmierter junge
Mädchen (Paſtor Hellmann) Donnerstag abends 8 Uhr Vereinsabe
im Gemeindehauſe-

Domgemeinde: Jugendverein Sonntag abends 7 Uhr und Mith
woch abends 8 Uhr Verſammlung Kl. Klausſtr. 12. Jungfrauen
verein ältere Abteilung Sonntag abends von 8--10 Uhr, jüngen
Abteilung ontag abends von 8-9 Uhr Kl. Klausſtr. 12.
Freitag abds. 8 Uhr Uebungsſtunde (Domkirchenchor) Kl. Klausſtr.!

Neumarkte Gemeinde St. Laurentius und St. Stephanut)
Jungfrauenverein (jüngere Abteilung) Sonntag abends 7 Uhr im G
meindehauſe. Jugendverein Sonntag abends 8 Uhr im Gemeir
hauſe Paſtor Förſter. Konfirm. Töchter (jüngere Abt. Donners
abends 8 Uhr Breiteſtraße 29; Paſtor Wagner.

Paulusgemeinde: Jnugendverein Sonntag abends 8 Uhr Vaſt
von Broecker. Jünglingsverein Sonntag abends 8 Uhr Paſte
Haberland. Dienstag abends 8 Uhr Bibelſtunde. Jungfrauenverem
Sonntag abends 8 Uhr, II Dienstag abends 8 Uhr Verſammlung
Miſſionsnähverein Donnerstag nachm. Uhr. Blaues Kret
Sonnabend abends 8/, Uhr DiakonDeubel.

St. Bartholomäus (Halle-Giebichenſtein): Evang. Männer u
Jünglingsverein Sonntag abendée von 7—9 Uhr jüngere Abteilu
von 8-10 Uhr ältere Abteilung Peſtalozziſtraße 4. Evan
Frauen und Junafrauenverein der Bartholomäusgemeinde: Sonnle
ab nds 71 Uhr Verſammlung Peſtalozziſtr. 4.

St. Petru s (Halle-Crölwitz): Evangel. Frauen und Jungfra t
vertin Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung, Dienstag abends
ECeſangſſunde Dölauerſtr. 24.

HalleTrotha Männliche Jugend Sonntag abends 7 Uhe 2
ſammlung im Pfarrhauſe.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Sonntag a
6 Uhr Hauptverſammlung des Vincenzvereins. ar

St. Norbertkirche (Halle Giebichenſſein): Sonntag vorm.
Verſammlung des Vinzenzvereins, Abends 8 Uhr Verſammlung

Männervereins. mRadewell Jungfrauenverein: Mittwoch abends s Uhr Verſammiu

Zeitzer Masch.
Zellstoff Walthof tOtavia-Minen

Hauptſchriftleiter: Helmut Böttcher 4Verantwortlich für den volitiſchen Teil: Helmut Söttcher; vortewue
erdinand Querfurt: für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterder

owie für den lokalen Teil: Adolf Meyer für provinzielleGerichtsſaal und Sport und den übrigen redaktionellen Teil: Fer 4
Querfurt für den Anzeigenteil: Walter Ebeling; ſämtlich vele

Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, Halle a
Verlaasdirektor: Kobert Poetſſch.
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hie hat die Mär ein Ende
Preiſt glücklich, die da ſtarben von Feindes Hand den Tod,

Die nie mehr wieder kehren zu ſehn der Heimat Not,
Die jubelnd ſind gezogen vor Jahren in dieſen Krieg,
zum Tode wund noch kämpfen um einen deutſchen Sieg.

Nun liegt am Grund zerſchlagen all unſre Herrlichkeit,
grum leget zu den Toten, das einſt ſo weltenweit
Vom Fels zum Meere ſtrebte, das Banner ſchwarzweißrot,
Das hoffnungskühn entfaltet des Kaiſers Heergebot.

Der Nibelunge Klage rauſcht wieder vom Donauſtrom,
und trauernd läuten die Glocken zu Worms im alten Dom.
den Helden entſinken die Schwerter; ſie ſtehen ſtumm und

bleich

und wieder hat ein Ende die Mär vom Deutſchen Reich.

Preiſt glücklich, die da ſtarben von Feindes Hand den Tod,
Die nie mehr wieder kehren, zu ſehn der Heimat Not,
Die jubelnd ſind gezogen vor Jahren in dieſen Krieg,
gum Tode wund noch glaubten an einen deutſchen Sieg!

Theodor Mauch (in der Münchener Zeitſchrift
Deutſchlands Erneuerung“).

Die Ausſtellung
Von

Guſtav Jakob
Seitdem feſtſtand, daß Frau Konſul Lippermann nie

ein Kind ihr eigen nennen würde, war ſie von jenem ner-
vöſen Wohltätigkeitsdrang beſeelt, der bei kinderloſen
Frauen die Stelle der Mutterliebe einzunehmen ſcheint.
Sie arbeitete für Volksküchen, Kinderbewahranſtalten,
göchnerinnenheime und gegen die Trunkſucht, die Tier-
quälerei, die Schundliterakur. Vor allem gegen letztere!
Nachdem ſich ihr in den vielen einſamen Stunden, die ihr,
troz ihrer moncherlei Vetätigungen, bei den etwas be
ſonders häufigen Geſchäftsreiſen des Konſuls noch immer
für die Lektüre übrig geblieben waren, einmal der Sinn des
Stils erſchloſſen hatte, nächdem ſie ſozuſagen die Kunſt des

Leſens gelernt, da taten die Titel der grellbunten Heftchen,
hie in den Buchläden der Kleinſtadt neben beſſerer Lite-

ratur vielfach noch auslagen, ihrem Auge geradezu wehe,
und auch die Begeiſterung, mit der oft ihre nächſten Be
kannten von den ſeichteſten Moderomanen ſprachen, bereitele
ihr faſt einen körperlichen Schmerz. Weil ſie aber eine
weiſe und kluge und tüchtige Frau war, verfiel ſie nicht

darauf, dieſe Menſchen, die nichts beſſeres kannten, zu ver-
achten oder gar zu haſſen, wie dies wohl ein junger Menſch

getan haben würde, ſondern ſie beſchloß, ihnen die Augen
wöffnen, alſo daß ſie ſelbſt verbannten, was ſie bisher ver

ehrt hatten. Und dieſes glaubte ſie nicht beſſer erreichen zu
können als, indem ſie eine förmliche Ausſtellung veranſtal-

i Sie ſammelte dazuwochenlang, auch fehlte es ihr nicht an freiwilliger und un
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Das Licht im Sumpf
6) Roman von Luiſe Weſtkirch

„Mein Jung! Mein lieber Jung! Wie hab' ich mich

Mit beiden Händen
auf dieſen Augenblick gefreut!“

Er hörte nicht. griff er in dasdunkle Grün, riß es herab, riß die Birkenzweige aus der
Erde und ſchleuderte Stück für Stück in zornigem Schwung
auf den Düngerhaufen.

du weißt nich, daß ich aus'n„„Mir ſcheint, Wöbke,
thaus komm'!“
Die Magd ſchluchzte auf. „Menſchens ſprechen Recht.

Unbedarft un jach in dein
ßorn, das biſt. Das is das Clüverblut. Gott mag dir
beiſtehn, daß du ſein Wildheit bändigſt! Aber ſlecht von
Herzen ſlecht is kein Clüver. Das kann ich wiſſen. Fünf

unbierzig Jahr bin ich nu all auf'n Hof un
„Kannſt den Töben nich ſtillſweigen machen?!“ unter

brach Gerd außer ſich.
„Gerd, der alte Hund kennt dich nich mehr.“
Er hörte nicht zu. Er ſchritt an der Magd vorbei ins

us. Wie all die ſtummen Dinge zu ihm redeten: die
Kände, die Deckenbalken, die auf ſeine ſchuldloſe Kindheit
geſchaut hatten! Auf der dämmrigen Diele ſcharrten Hüh

8 Zwei Ziegen waren im Hintergrund angekettet. Die
nge Reihe der Kuhſtände, aus denen einſt die feinge-
hörnten Köpfe geſchaut hatten, ſtand leer, leer der Pferde-

nd. Aber im Feuerloch auf dem Flet brannte der Torf.
ind der Strohſeſſel, auf dem ſeine Mutter geſeſſen hatte,

n r. Reingefegt war der Moſaikboden, feſtlich auf-
zeräumt die Stube. Jn feinem Rahmen prangte ſein Kon
firmationsſpruch, darunter ein farbiges Bild, zwei Liebes
leute darſtellend, das hatte Hemmo einſt auf dem Markt
in Scharmbeck erſtanden. An der Wand hingen die Pfeifen,
aus denen ſein Vater geraucht hatte, er und Bruder

mmo. Hinter den Klappen des Wandbetts dort hatte
der Tote geſchlafen. Er ſchlief ſo gern, der blonde Hemmo.
Nun ſchlief er den letzten Schlaf. Der Tiſch ſtand gedeckt,
im den lautes Leben einſt gebrauſt hatte, vom Bauern,
Kinen Kindern, dem Geſinde. Niemand ſaß daran. Die

timme der alten Frau hallte in dem menſchenleeren Raum.
Lor den kleinen Fenſtern breitete ſich das Kornfeld. Diſteln

freiwilliger Hilfe. Ein junger, literaturbegeiſterter Lehrer,
der ſie im Stillen verehrte, ſtiftete für die Ausſtellung ein

paar wunderſchöne Räuberpiſtolen, die er ſeinen Schülern
während des Untorrichts konfisziert hatte, einige junge
Mädchen liehen ihr ohne Arg Backfiſchromane von be
achtenswerter Einfältigkeit, und den „Clou“, das großan-
gelegte Lieferungswerk „Der Mord an der Kirchhofmauer“
oder „Schwur am Skelett“, entdeckte die Frau Konſul
ſelber, bei einem zufälligen Beſuche der Geſindeſtube, in
dem offenſtehenden Koffer der Köchin.

So war die Ausſtellung, für die man einen Pavillon
in dem großen, parkähnlichen Garten des Konſuls herge-
richtet hatte, wirklich echt wohlaſſortiert, und man wartete
nur noch auf die Rückkehr des Konſuls, der ſich auf einer
Reiſe befand, um ſie feierlich zu eröffnen.

Der Konſul kam eines Abends zu vorgerückter
Stunde zurück, und als ihn ſeine Frau am anderen Morgen
zum Frühſtück erwartete, hörte ſie von der Dienerſchaft,

er ſei bereits im Park geſehen worden. Sie harrte lange,
ſchließlich ging ſie ihm nach in den Garten. Sie fand ihn
im Pavillon, ganz vertieft in Lektüre. Er hatte den Kopf
auf beide Fäuſte geſtützt, und ſich rote Backen angeleſen, wie
ein Knabe. Seine Frau mußte ihn richtig wecken, ehe er
aufſah und ſie erkannte.

„Weißt Du, Thekla“, ſagte er nach der erſten Be
grüßung, „das war aber eine großartige Jdee von Dir, daß
Du den Pavillon als Leſezimmer hergerichtet haſt! Manche

von den Büchern ſind ja für meinen Geſchmack etwas zu
modern, auch die Bilder darauf, aber der Menſch, der das
hingeſchrieben hat, beſitzt entſchieden Talent, den müſſen wir
uns einmal einladen, hörſt Du?“

Er ſchwieg betroffen ſtill, ſo furchtbar war der Ge
ſichtsausdruck, mit dem ſie ihm das angeprieſene Buch aus
der Hand nahm, faſt aus der Hand riß, um das Titel-
blatt zu leſen. Da ſtand: Der Mord an der Kirchhofs-
mauer oder der Schwur am Skelett.

Die Eröffnung der Ausſtellung wurde auf unbeſtimmte
Zeit verſchoben.

1 TZTS;Iw„T

Der Frieden im deutſchen Sprichwort. Der Frieden iſt
eine ſo ſchöne und im deutſchen Volksgemüt ſo heilige Sache, daß
er natürlich auch im deutſchen Sprichwort eine große Rolle
ſpielt. Kaum ein anderes Volk dürfte ſich ſchon allein durch
ſeine volkstümlichen Redensarten als ſo friedliebend erweiſen
als das deutſche. Die nungen des Friedens werden folgender
maßen ausgedrückt: „Frieden ernährt, Unfrieden verzehrt.“„Fried und Einigkeit haben alle Städt' erbaut.“ „Frieden bünget

den Acker wohl,“ Freilich weiß das Sprichwort, daß dies koſt
bare Gut nicht immer leicht zu bewahren iſt. Willſt auf Frie
den du beſtehen, laß dich nur geharniſcht ſehen!“ So rät ein
kräftiges Wort, während ein demütigeres behauptet: „Wer in
Frieden will walten, muß leiden und ſtill halten.“
Sprichwörter meinen: „Wer ausſchlägt, bricht den Frieden.“
„Man kann nicht länger Frieden halten, als der Nachbar will.“
„Wo man wohl hüt't, da iſt guter Fried.“ „Beſſer BauernFried,
als Bürger-HKrieg,“ ſoll bedeuten, daß es beſſer iſt, im Frieden
als Bauer zu leben, denn im Krieg als Bürger. Frieden um
jeden Preis predigen Worte wie: „Ungerechter Friede iſt beſſer
als gerechter Krieg.“ „Beſſer gewiſſer Frieden, als ungewiſſer
Sieg.“ „Alter Friede wird leicht erneut,“ rät eine weiſe Regel,
und ins Sittliche gewendet, befiehlt das deutſche Sprichwort:
„Frieden hab mit jedermann, Krieg ſollſt du mit Laſtern han.“

und Dornen trug der Acker wie der Kains. Und noch
immer zeterte der Hund.

Gerd ließ ſich ſchwer auf einen Stuhl fallen, ſtützte die
Ellenbogen auf den Tiſch und vergrub ſein Geſicht in den
Händen.

An ſeinem Ohr murmelte die Stimme der alten Magd:
„Laß dich nich anfechten das Gerede der Gottloſen, Gerd,
mein Jung. Auf ſlimme Zeitens folgen gute. Unſer Herr-
gott hat den Regen gemacht un den Sonnenſchein auch.
Komm nu un iß zum erſtenmal wieder als Bauer in dein
Haus

Gerd ſtrich ſich erwachend mit der Hand über die Stirn.
„Was is das ſfür'n weißhaarige Nebelhex', die auf Nedder
brink ſein Hof ihr Unweſen treibt?“

„Kennſt Malle Henderſen nich mehr?“
„Sie ſoll ſich in acht nehmen,“ ſagte er leiſe, verbiſſen.

„Kann ſein, ich dreh' ihr mal das Genick um.“
„Nee, nee.“

„Mein Jung, ſo wilde Reden mußt' nich führen, du biſt
nu in dein Haus. Un es wird gut werden. Paß auff, alles

wird gut werden.“ 4Da lachte Gerd wild auf. „Mach Sluß mit dein
Predigt! Jch bin ein verlorenen Menſchen. Jch weiß es
Dort weißt es auch. Un dr bleibt man eins: bring Sluck,

öbke!“
Flehend hob die Alte die Hände. „Nich! nich, Jung!

Bloß das nich! Bei all den Kummer, den ich altes Frauens-
menſch um euch Clüvers all ausgeſtanden hab' tu mich
das nich an!“

Er aber ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. „Zum
Teufel mit dein Geplärr! Sluck will ich haben.“

Da brachte Wöbke die Flaſche. Mit bebenden Händen
ſtellte ſie ſie auf den Tiſch. Sie dachte an Gerds Vater.
Wie glich Gerd ihm heut!

Gerd aber trank und trank, bis er halb bewußtlos in
ſein Wandbett taumelte.

Jn ihrer Kammer ſaß Wöbke vor der aufgeſchlagenen
Bibel und weinte um den Letzten der Clüvers und betete

für ihn. g
Hilmer und Klaß Nedderbrink hatten mit ſtolzer Be

friedigung die vor Gerd flüchtende Malle empfangen.
Wenn die Dern zu keiner richtigen Arbeit zu gebrauchen

Andere

Wöbke ſtreichelte ſanft ſeinen Aermel

h e See èLO--S*ATSeeeéh
Warum ſagt man „blauer Montag“? Die in Friedenszeiten

bei den Arbeitern und Handwerkern gern geübte Sitte, einen
Ruhe- und Raſttag auf einen Sonn oder Feiertag folgen zu
laſſen, iſt ein Ueberbleibſel aus der guten, alten Zeit. Zu An
fang des 16. Jahrhunderts war es in Thüringen üblich,
die Kirchen an Feſttagen blau auszuſchmücken,
jeden Feſt- oder Faſttag mit „blau“ bezeichnete. Die erſten, die
darauf kamen, gerade den Montag als neuen „blauen Tag ein
zuführen, waren die Meiſter der Zünfte nicht aus eigenem
Willen, ſondern weil ſie nicht anders konnten. Sie ſprachen
nämlich an den meiſten Feiertagen dermaßen dem Weine zu, daß
ſie am Montag meiſt nicht in der Lage waven, ihre Arbeiten zu
verrichten. Die Geſellen nannten darum den Tag auch wohl
„blauen Sauf- oder Freßmontag“. Gemäß dem alten Sprich-
wort, „wie der Herr, ſo das Geſchirr ahmten die Geſellen natür
lich ſehr bald dieſen Brauch ihrer Herren und Meiſter nach, und
ganz allmählich war der „blaue Montag zu einer ſtändigen Ein
richtung geworden, ſo daß Kaiſer Maximilian allerdings
völlig vergeblich 1571 in einem Erlaß dagegen eiferte. Ein
Erlaß gegen dieſe ungerechtfertigten Feiern, den Georg Wilhelm
von Brandenburg 1636 in Berlin verkünden ließ, beſagt: „Unter
denen Handtwerckern wirdt an blauen Montägen ſoviel un
ordentlich Weſen getrieben mit Schwelgen, Sauffen und Rauffen,
daß unter andern Uebeln auch viel Tumult und Schlägereh
draus erfolget, ja gar Todtſchläge auf offner Gaſſe erfolgen, wie
wir denn ſolche in mehren Tagen unterſchiedliche gehabt!“ Georg
Wilhelm ging gegen den „blauen Montag ſcharf vor und drohte
mit vierzehn Tagen Gefängnis oder für Fremde mit der
Stäupung und Ausweiſung aus der Stadt. Dennoch war die
Unſitte nicht auszuvotten umd beſteht bis auf den heutigen Tag.

Die Kunſt, ſich ſatt zu eſſen. Es gab Fiſch mit Kartoffel,
beides in der Einzahl, beides ſchauerlich klein. Aber trotzdem
gelang es einem Tiſchnachbarn, eine Gräte ſo in ſeinem Hals
zu verſtauen, daß es der Geſamtheit auffiel. Er huſtete und
ſtöhnte und die Retter nahten mit Vorſchlägen: ein paar große
Stücke trocken Brot verſchlingen oder ein paar Kartoffeln die
Gräte müſſe weichen. Der Kellner lief und brachte vier mächtige
Kartoffeln. Und der kranke Gaſt ſchluckte, ſchluckte. Dann goß
er ſein Bier hinterdrein und fühlte ſich wohler und gerettet. Als
er ging, frug ich noh einmal ſorglich nach ſeinem Befinden
„Oh, danke“, ſagte er, „die gleiche Geſchichte noch einmal im
nächſten Lokal und ich bin geſättigt.“

Schlechter Niecher. „Oh, ich Kamel! Vor vier Wochen hab
ich mir noch den Hoflieferantentitel gekauftl“

Liebe Jugend: ich korrigiere die Aufſätze meiner Töhhter-
ſchülerinnen Thema: Wert des Reiſens. In der erſten Arbeit
finde ich die folgende tiefere Sentenz: „Es kann nicht die Be
ſtimmung des er ſein, ſein ganzes Leben an einem ge
wiſſen Ort ubringen.“ß ens ge (Aus der Münchener „Ju ge nd
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Das Bürgertum nach der Revolukion
Man ſchilt und klagt, iſt tief verſtimmt.
Man hat nichts mehr zu ſagen.
Was hilft's, wenn nur das Pfeifchen glimmt
Läßt manches ſich ertvragen.

Jm Notfall dient auch ein Bordeaux
Als SeelenſchmerzBetreuflung.
Jm ganzen iſt die Stimmung ſo
Behagliche Verzweiflung.hohe Vergwoiß Gottlieb im „Tag“.

ä

war, wo es eine Bosheit auszuhecken galt, war ſie unüber-
trefflich. Jn Hilmers, des älteren, aurikelbraunen Augen
glänzte noch etwas Wärmeres als Befriedigung, als er ſie
auf das Mädchen geheftet hielt, das, aufgelöſt von dem Lauf
um Tod und Leben, mit verſchobenem Gewand, mit wirrem
Haar und hart arbeitender Bruſt vor ihm ſtehend, aus
jeder Pore ſeiner Haut unbändiges Leben um ſich zu
ſprühen ſchien. Den jungen Mann berauſchte dies über-
gewaltige Leben, das ſonſt im Moor nur unter ſtarrer, ver
ſchwiegener Oberfläche verborgen quillt und glimmt. Er
war ein hübſcher Burſch von neunzehn Jahren, ein paar
Zoll größer als ſein Bruder Klaß, und das Brandrot von
deſſen Haarſchopf erſchien auf des Aelteren Kopf zu einem
leuchtenden Kaſtanienbraun gemildert.

„Fein haſt das gernacht mit dem Clüver, Malle! Ornt-

lich haſt's ihm gegeben rKlaß ſtimmte bei. „Einfälle hat die Dern wie'n altes
us.“

Malle ſtarrte noch ganz benommen auf die Stelle, wo
Gerd in die Tannen zurückgetaucht war. „Jungs,“ ſagte
ſie, Augens hat der Menſch in'n Kopfe zum verfiehren!
Hu! Jch meint', er würd' mich dalſlagen wie den Kerlh
in Bremen.“

„Da hätt' ich woll für aufpaſſen wollen,“ beteuerte
Hilmer mit Wärme.

„Hättſt das fürMalle wandte den Kopf nach ihm.
mich riskiert?“

„Hoho! Jch bin kein Bangbüx, Malle! Hör, ſoll
ich dir ein Stück von den Kuchens in der lüttjen Stube
holen, die Gretchen un Eva all für Oſtern vorgebacken
haben? Fein ſmecken die! Soll ich?“

Malle wehrte gleich,„zitig. „Laß man. Dein Vadder
gönnt's mir ja doch nich.“

Klaß war zur Dorfſtraße gelaufen, wo die Gaffer ſich
jetzt zu einem dichten Knäuel zuſammenballten, um ihre
Meinungen über Gerd Clüvers Ansſehen, Sündigkeit und
Zukunftsausſichten miteinander auszutauſchen. Hilmer bog
ſich dicht zu Malle.

g Nane ich ich würd' dir ſchenken, was du haben
magſt“

Sie lachte. „Jch mag aber nix. Wenn ich mündig bin,
treck ich von euch weg in die Stadt.“

(Fortſetzung folat,)

7—-JVJ————
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Wir Mütter
Von Frau Gertrud Gert.

Jhr Jungen, Jhr Soldaten, die Jhr uns das neue
Deutſche Reich mit Euren ſtarken Fäuſten, Eurem energi-
ter Äeit8wollen bringt habt Geduld mit uns

ütter
An die jungen Kämpfer wende ich mich, mein Junge

iſt nicht mehr unter ihnen; er ruht in einem unbekannten
Maſſengrab an der Somme Jhr, die Jhr ſtolz und ſtark
die Herren der Welt ſeid, habt Nachſicht mit allem, was da
Bürden trägt!

Hennt Jhr die Laſten, die wir tragen?
Do iſt ein Stückchen vergoldetes Holz von einem zer-

brochenen Thron, da ſind ein paar Hände voll Erde von
einem fernen Heldengrab, da ſind Eiſerne Kreuze von
Anno 70--71, die unſere Väter, Eure Großväter erwarben.
Es ift der Segensſpruch, mit dem ich meinen Sohn hinaus-
ſchickte in den Kanipf. „Mit Gott für König und Vater
land!“ Morſcher Ballaſt! Ja für Euch, für uns aber nicht!

Steht das Haus in Flammen, ſo greift die deutſche
Hausmutter nicht nach dem Biberpelz im Kleiderſchrank,
auch nicht nach dem Menzel an der Wand, ſie nimmt die

ſchwarze Truhe mit den letzten Andenken an ihre

Und die Laſt auf den Schultern wird ihr ſchwerer,
wenn ſie im Vorwärtsdrang Eure raſchen Schritte mitwan-
dern muß, oen neuen Weg, den Jhr ſie führt. Un
eben iſt er noch und ſteinig, hat Gräben und Pfützen. Das
Licht am Ende des Weges, das Jhr ſchon ſeht, wird ihr noch
verdeckt, doch glaubt ſie gerne daran. So helft
und ſtützt ſie, auch wenn ſie nicht ſo raſch Euren ſchnellen
Schritten folgen kann!

Sind wir am Ziel, wollen wir dankbar das Licht der
neuen Zeit aus Euern Händen empfangen.

c

5weifel an Hrauenſtimmrecht
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt Agnes Herder in derZtg. „Rundſchau“: ſt h J

I Jetzt, wo zum erſten mal die Wahlfrage in Frauenkreiſen
beſprochen wird, die nicht zu den leidenſchaftlichen Anhängerinnen
des Frauenſtimmrechts ehören, treten immer wieder gerade bei
den peinlich Gerechten, jenen Uebergerechten, an denen Deutſch
land ſo reich iſt, Fragen in den Vordergrund, zu denen hier in
der Oeffentlichkeit einmal Stellung genommen werden muß.

Darf man denn überhaupt als anſtändiger Menſch gegen
eine Partei ſtimmen, die als einzige bisher öffentlich das
Frauenſtimmrecht vertreten hat und es allen Frauen bei der
erſten Gelegenheit zuerkannt hat?

Kennt man nicht die Kraft der Vorurtetle oder Traditionen
die ſtaatliche Mitarbeit der Frauen bei den bürgerlichen

Parteien zu gut, um nicht ſchließen zu können, daß ſie bei einer
Aenderung der Verhältniſſe dieſes jetzt erzwungene Wahlrecht
ſofort wieder aufheben werden?

Bleibt uns bürgerlichen Frauen, die wir nicht auf dem
Standpunkt der Sozialdemokratie ſtehen, alſo etwas anderes
übrig als Stimmenthaltung?
Zuerſt: Wenn die augenblickliche Regiernug das Stimm
recht allen Frauen verleiht, ſo weiß ſie ſehr wohl, daß es jede
denkende Frau, die ſich nicht einfach zum Stimmvieh- herab-

ür läßt, nach ihrer Ueberzeugung brauchen wird. Sie
will auch gar nichts anderes; denn es wird immer wieder ver
ſichert, daß eine allmähliche Ueberführung zu den Jdealen der
neuen Zeit das iſt, was die jetzige Leitung von der Zukunft und
ihrer Kraft der Ordnung erhofft. Nichts kann doch einen ſchlech-
teren Eindruck auf die neue Regierung machen, nichts erniedrigt
das Bürgertum tiefer, als das übereifrige Zudrängen von
Menſchen, die geſtern noch ganz anders dachten, heute aber
ſozialiſtiſch weißgewaſchene Mohren ſein wollen. Gerade eine
Frau, die Charakter hat, wird wiſſen, daß Ueberzeugungstreue
das Rückgrat des Charakters iſt. Wenn ſie, obgleich ſie ſich mit
Politik beſchäftigte, das Stimmrecht für ihr Geſ*lecht vielleicht
erſt nach längerer Zeit der Vorbereitung erhoffte, ſo darf ſie bei
der Plötzlichkeit der Aenderung nicht zögern, zur Stelle zu ſein,
gerade wie bei einer Mobilmachung alles andere ſich der Ge
walt der Stunde unkerzuordnen hatte. Für die Sozialdemo-
kratie zu ſtimmen, ohne vorläufig mit dem Herzen auf ihrer

Revolutionen und Trachtenmode
Von Kurt Meher-Rotermund (Wolfenbüttel).

Die Mode, wie ſie in der männlichen Tracht in Erſcheinung
Kitt, iſt mit der Revolution als ſolcher eng verwandt, denn auch
ſie legt keinen Wert auf Tradition, jäh ſpringt ſie eines Tages

unſer Leben hinein, es ſich gebieteriſch unterwerfend. Das
jarre Feſthalten am Althergebrachten, das langſame Fortbewe

in organiſcher Entwickelung iſt der Mode ebenſo weſens-
d, wie der Revolution, die oft weit zurückliegende, jedoch

ihren Zwecken dienliche Jdeen wieder aufnimmt oder Ziele der
Zukunft verwirklicht, an deren Daſeinsmöglichkeit die meiſten
noch am Vorabend e frit haben. Eine ſo unmittelbare ge
ſellſchaftliche Ausdrucksform, wie eine Mode, in Sonderheit die
Tracht, gibt der leiſeſten Schwankung nach, die ſich dem Boden
der Geſellſchaft mitteilt, ſie iſt gleichſam deren Seismograph.
Jn weiter Ferne mißt ſie das Erdbeben, zeigt ſchon im
Voraus die Bedrohung des geſellſchaftlichen Gleichgewichts an.

Als Unterſcheidungsmerkmal der Stände war die Tracht
heute weniger revolutionären Einflüſſen beſonders leicht aus
geſetzt, war oft ſogax das Angriffsziel. Oder ſie war, wie in der
erſten geben deutſchen ſozialen Bewegung des Jahres 1525, das
Sinnbild des Kampfes: der Bundſchuh, den die aufſtändiſchen
Bauern panierartig vor ſich her trugen. Bei jeder Revolution
findet man die Trachtenmoden auf dem Schauplatze im Vorder
grunde, ſpielt ſie nicht ſelten die Rolle einer Fanfare. Nieh-
abſichtslos und gleichgültig iſt vor allem die Farbe, ſei es das
Schwarz der engliſchen Puxitaner, das SchwarzRotGold der
Achtundvierziger oder das Rot der modernen Sozialiſten. (Jede
Darſtellung revolutionärer Zeiten wird daher die jeweiligen
Trachten berückſichtigen müſſen, denn ſie ſind in hohem Maße
charakteriftiſch für den geſellſchaftlichen Geiſt, der geſtürzt oder
aufgerichtet wird. Jn welchem Umfange ſich dieſes kulturpſycho
logiſche Kennzeichen in Verbindung mit Revolutionen ausprägt,
mag ein kurzer Rückblick auf die großen Umſturzbewegungen
der neueren Zeit aufhellen.) 4Das erſte deutliche Hervortreten der Gegenſätze, die ſpäter
das ſtaatliche Leben der Völker Europas geſtaltet haben, die
Auseinanderſetzung von Monarchie und Volk (Parlamenth),
kennt die engliſche Geſchichte. Jn dem großen Bürgerkriege,
der dem Jnſelreiche für viele Jahrhunderte die Verfaſſungs-
grundlage gab, ſtritten miteinander: Die „Kavaliere“ und die
„Rundköpfe“ (Roundheads), die ſpäteren Tories und Whias.
Farbenfrohe Lebensluſt und nüchterner Weltverzicht ſtanden ſich

enüber. Der Sieg, den die Puritaner unter Cromwell 1645
ber die Weltleute errangen, bedeutete das Verdrängen reich

verzierter Kleidung, langer Haare durch graue, grobſtoffige Ge
wandung, ſteife Kragen, ſchwere Stiefel und kurz geſchorenes

Seite zu ſtehen, wäre unwahr, unwürdig und auch gar nicht im
Sinne der jetzigen Machthaber. Deshalb überzart ſeine Stimme
zurückzuhalten vaterlandsfeindlich.
Nun iſt freilich das Vorurteil gegen die bürgerliche Be

der Frau, wie wir erſt vor einem Jahre bei den Ver-
handlungen im Abgeordnetenhaus ſahen, bei allen bürgerlichen
Parteien ſo feſt eingewurzelt, daß wahrſcheinlich
Frauenſtimmrecht aus freier Wahl h r hätte. Das wiſſen
wir. Gut, ſo überzeugen wir die Männer, daß ſie Unrecht
hatten! Seien wir ſo treue, ſo ſtarke, ſo gemäßigte Wähler,
daß wir wirklich das Frauenideal erfüllen, aus unſeren rohen
Wahlkampfſitten ein menſchlicheres, kulturfreundlicheres Bild zu
machen. Wählen wir nicht, aufgepeitſcht von allen häßlichen
Leidenſchaften, ſondern aus feſter Ueberzeugung, die keinen
Stachel braucht. Beweiſ enwir den Zweifelnden ſo, daß wir
immer wert waren, nach unſerer ſchweren ſozialen Schulung,
die uns mehr gelehrt hat, als mancher Mann unſerer Kreiſe
begreift, auch die öffentlichen Bürgerrechte für uns in Anſpruch
zu nehmen. Daß wir keinen S n an Leib und Seele leiden,
wenn wir unſere Stimme ſo abgeben, wie unſer Gewiſſen uns
zwingt denn wer leugnet gerade in dieſer Zeit den Gewiſſens-
zwang? Setzen wir unſeren Stolz darein, den bürgerlichen
Parteien zu beweiſen, daß ſie ſich ſelbſt ins Fleiſch ſchneiden
würden, wenn ſie auf die Mitarbeit ihrer Frauen und Töchter
je wieder verzichten würden. Seien wir mäßig, ſelbſt da, wo
wir anders ſtimmen als die Männer unſeres Hauſes, und
geben wir Frauen ein Beiſpiel für die Hochachtung der Ueber

ugung eines jeden, die gerade in der Politik, wenn es gelängee dprGauſetzen, ein wahres goldenes Zeitalter herbeiführen
würde.“

keine das

Frauen! Lernt wählen!
Einige Loſungsworte:

Frau Hedwig CourthsMahler:
Deutſche Frauen!

Richt ſtreiten ſollt Jhr, ſondern ſchlichten,
Aufs Ganze Eure Augen richten.
Viel iſt in Eure Hand gegeben
Ein Großes Eures Volkes Leben!
Bewahrt das Heiligſte hienieden:
Jn uns und um üns werde Frieden.

Frau Frida Schanz:
Die deutſche Frau ſpricht:

Lange erbat und erſtritt ich's. Nun halt ich es
als Geſchenk in der Hand in unerbittlichem Licht.
Klarſter Morgenſonnenſchein weckt mich. GewaltiSprang aus dem Rechte ſogleich der göttliche garuf:

die Pflicht!
Walter von Molo:

Vom Ausgang der Wahlen hängt das Schickſal Eurer Kin
der, Eurer Männer, Euer eigenes Schickſal ab. Wenn Jhr nicht
wählt, oder nicht in dem Sinne, wie Jhr Eure Kinder wollt er
zogen und im neuen Deutſchland wollt glücklich oder unglücklich
leben ſehen, dann ſeid Jhr pflichtlos als Deutſche, als Frauen
und Mädchen, unwürdig neben dem Manne zu ſtehen, unfähig,
allein zu ſtehen; dann ſeid Jhr menſchenunwürdig, weil Jhr ver
antwortungslos ſeid.

Ludwig Fulda: 4
Deutſchlands Frauen!
Lernt ſichtend ſchauen,
Lernt ſchauend wählen,
Loxnt wählend ſiegen, e
Vewappnet mit Stimmen, die nicht nur zählen,
Sondern auch wiegen.
Euch wurde die Freiheit. Wohlan erweiſt
Daß mehr ſie bedeutet als Namen und Rahmen:
Erfüllt ſie mit ſchwellendem Zukunftsſamcen,
Erfüllt ſie mit weckendem Frühlingsgeiſt!

n

Dämmerſtündchen
Was uns in dem Materialismus der letzien Jahre, in dem

Haſten und Streben nach Geld und Geldeswert verloren ge
ſargen war, das krauliche Dämmerſtündchen, das wird uns jetzt
durch die vielverläſterte Gasſperre wieder beſchert. Time is
maney! Das böſe Wort, das uns Amerifg beſchert hat, drohte
auch uns, dem Volk der Dichter und Denker, unſer Beſtes zu
zerſtöven, drang in unſer Familienleben ein, wollte uns unſer

Haupthaar, weshalb den Anhängern dieſer gewollt ſchmuckloſen
Tracht der Beiname „Rundköpfe“ ward. Nach Beendigung r
engliſchen Revolution erfolgte übrigens bald eine Annäherun
beider Geſchmacksrichtungen: in der Kleidung unterſchied ſie
Vornehm und Gering nicht mehr ſo ſchroff, als in den pomp-
haften Tagen Jakobs und Karls I.

Seit dem Regierungsantritt Karls IT. (1660) fand beim
engliſchen Bürgerſtande zudem immer mehr Eingang die fran
zöſiſche Mode; mit ihr die Perücke. Ludwig XIV. in deſſen
eigner Perſon ſoll der Bahnbrecher ihrer Verbreitung geweſen
ſein. Man überliefert: der Sonnenkönig habe um das Jahr
1673 die peinliche Beobachtung gemacht, daß infolge Haar-
ſchwunds ſein Haupt mehr natürlich, als majeſtätiſch zu leuchten
begonnen habe. Jn dieſer Verlegenheit ſoll der König ſeine an
fängliche Abneigung gegen die Perücke ſeiner Hofleute über
wunden und für ſeine Perſon ſelbſt aus der Not eine Tugend
gemacht haben. Die Abſicht, über eine körperliche Einbuße hin
Weazutänſchen, war auch in dieſem Falle modeſchöpferiſch, das

rgebnis eine Kopfzierde, die gegen Ende des 17. Jahrhunderts
in drei Zipfeln und in unendlicher Lockenfülle auf die ſpitzenver
brämte Schulter fiel:? es entſtand die Staats- oder
Allongeperücke, wie ſie Largillièere und Rigaud als
Symbol des abſoluten Königtums und ſeines glanzvollen Hof-
ceremoniells gemalt haben. Entſprechend der geſpreizten
Schnörkelſucht des Barock nahm das hochgetürmte, kunſtvolle Ge
bäude der Friſur (Coiffure) wunderlichſte Formen an, bis im
Jahre 1714 auf einem Hoffeſte in Verſailles zwei vornehme
Engländerinnen mit niedrigem Kopfvutz nebſt Reifrock exſchie-
nen; der Gebrauch von Puder und Schönheitspfläſterchen folgte,
während Philipp von Orleans den in Preußen üblichen Haar-
beutel (Beutelperücke) einführte, der ſich dann in den Rokoko
Zopf wandelte. Nimmt man dazu den geſtickten Rock mit zahl
reichen, oft mit mehreren Uhren behängten Taſchen, die Knie-
hoſen mit Bändern, ſeidene Zwickelſtrümpfe, Schnallenſchuhe,
Degen und Traghut, ſo hat man das bunte Koſtümbild des
Ancien régime, dem die franzöſiſche Revolution ein
ſo grauſames Ende bereitete. Die Guillotine ſchnitt nicht nur
die Köpfe ab, ſie beſeitigte auch die Zöpfe und verbannte den
Puder. Das brotbedürftige Volk verlangte, das Mehl ſeiner
natürlichen Beſtimmung zugeführt zu ſehen. Wie zur Zeit der
Rundköpfe ſchor man das Hauvkthar kurz und bedeckte es mit
dem aus dem amerikaniſchen Befreiungskampfe hervorgegange-
nen Cylinder, den bei Eröffnung der Nationalverſammlung
1789 die Vertreter des „dritten Standes“ als politiſches Zeichen
„einßbßraerten“.

Von der ieforrifenden VUmwäſaung in Franfreich rührt di
feden äußerſichen Standesnnterſchied aufhebende Gleichheit in der
Männertracht her, ehe jedoch dieſe farbloſe Allerweltsmode vor
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bedeutend geſtiegen ſind. Da die Kartoffelſchalen
Haushalt täglich als Abfall vorkommen, ſo ſollte man die kleine
Mühe des Sammelns ſich angelegen ſein laſſen. Vor ihrer

d

deutſches Geinüt rauben. Wie war das früher ſo traulich, wenn
der Abend ſich niederſenkte, der Vater aus der Werkſtatt, vom

aus der Studierſtube, dem Kaufmannsladen hereinkam
ein Weilchen am warmen Ofen inmitten der Seinen Raſt hielt
Großmutter erzählte den Kindern Märchen und die Mutter ver
teilte die Bratäpfel oder die Erwachſenen ſaßen zuſammen, be-

rachen dies und das aus Haus und Se aſe und das znd des gegenſeitigen Verſtehens wurde feſter, manches Rverſtändnis, manche böſe Laune ausgeglichen, Wange Sorge

durch gemeinſames Tragen erleichtert.
Dann kam Gas und elektriſches Licht und das Haſten nach

äußeren ſogenannten „Glücksgütern“. Der Vater und vielfach
die Mutter arbeiteten außer dem Haus in Fabrik und Schreib,
tube; voll Haſt, ohne Raſt liefen ſie der eilend auf ihrer goſ,

en Kugel davonrollenden falſchen Frau nach. war der
letzte Strahl der Sonne am Horizont nicht verſchwunden, ſo
flammten überall in den lichtloſen Gebäuden der engen Straßen
die kalte elektriſche Beleuchlung, die poeſteloſe Gasflamme auf

Und jetzt unſere Krieger kehren heim, da und dort iſt
ſchon der Vater wieder zwiſchen den Seinen, Mutter iſt aus der
Fabrik, von der Poſt entlaſſen. Werden ſie es verſtehen, das erſtörte Familienglück wieder aufzubauen Werden wir unſer
edelſtes Selbſt wiederfinden? Wird das Alte in nevem, wenn
auch anderm Glanze wiedererſtehen Oder wird es heißen

Ach, daß es noch wie damals wär',
Doch kommt die ſchöne Zeit nicht wieder her.

E. Tordan.

Für den zeitgemäßen Haushalt
Norgenkaffee oder Suppe? Trotzdem mancher Erſa kaffee

einen kaum kaffeeähnlichen Geſchmack beſitzt, wird d bon
vielen aus lieber, alter Gewohnheit treu zu ihm gehalten. Die
Haupteigenſchaft des echten Kaffees: ſeine auf den Koffeingehalt
beruhende, anregende Wirkung, geht natürlich dieſem Erſatz vo
ſtändig ab. Deshalb wäre es
Tage angebracht, mit der alten Gewohnheit zu brechen und da
für der Morgenſuppe erhöhte Aufmerkſamkeit zu ſchenken.
Einige Taſſen dicker Mehlſuppe, mit einem Stück Brot
Morgen, vor Beginn des Tagewerkes noſſen, nutzen de
Körper unſtreitig mehr, als einige Taſſen e m
Marmelade, Semmel oder Brot als Zuſpeiſe, ſelbſt wenn ſie
völlig ohne Fett gekocht wurden. Das Wichtigſte aber: die
gründliche Durchwärmung und damit Durchblukung des Hr.pers, die namentlich an Froſttagen ſo wünſchenswert iſt, kann

natürlich niemals auch nur annähernd durch Morgenkaffee der
Für Kinder aberart erreicht werden, wie durch Morgenſuppe.

ſollte die letztere unbedingt das Morgengetränk des Winter
ſein, ſelbſt wenn ſie ſich anfänglich auch noch ſo ſehr gegen
deren Genuß ſträuben. Dr. S.Berfilzte Strümpfe, die durch unſachgemäßes Waſchen an
ihrer Weichheit eingebüßt haben, kann man wieder geſchmeidig
machen durch Nachſtehendes: Die verfilzten Strümpfe weicht
man je nach Beſchaffenheit der Verfilzung, 1--2 Tage in kal,
tem, glatten Waſſer ein. Dann bereitet man ſich aus
Kriegsſeifenpulver recht weiches, ſchaumiges Waſſer, von
lichſt heißer Temperatur und wäſcht jeden einzelnen Strumpf
von rechts und links gut durch, worauf man ſie zweimal in ſtän-
dig erneuertem Waſſer auswäſcht, ar werden ſie in
weichem, kalten Waſſer geſpült, ſodann wieder in ebenſolWaſſer 24 Stunden gewäſſert, um ſie nun entweder u

Boden oder anderen Ort zu trocknen L. M.
Getrocknete Kartoffelſchalen von rohen Kartoffeln als Ex

ſatz für Brennholz zum Feueranzünden ſollte mehr in
Aufnahme kommen, zumal auch die Preiſe für letzteres ganz

in jedem

eigentlichen Verwendung werden ſie in der oberen, warmen
Ofenröhre ſo lange getrocknet, bis man die einzelnen Schalen
zerbröckeln kann. Beim Anheizen des Ofens bedient man ſich

itungspapier,nun eines fauſtgroßen Ballens zerknülltem
gibt darauf eine Kohlenſchaufel voll trockener Kartoffelſchalen
und legt auf dieſe recht kleine, mit dem Hammer zerſchlagene

Kohle darauf.
Um dem ſo läſtigen Anbrennen oder „Anlegen“ der Milqh

vorzubeugen, iſt es ratſam, ſie nicht in einem trocken geſtan
denen Topfe aufs Feuer zu bringen, ſondern ſtets einenwäſſerten“ Topf zum Milchabkochen zu benutzen. Rachtem du

Milch gekocht wurde, wird der eigens dazu benutzte Topf ſorg
fältig gereinigt und mit Waſſer gefüllt, zum Wieders ren

ſtehen gelaſſen. R.
herrſchend wurde, gab es um die Wende des 18. Jahrhunderts
rioch eine die revolutionären Ereigniſſe begleitende Buntſcheci
keit. Da traten 1792 bei dem Aufſtande der Gironde die a
Putſ-hiſten gedungenen Galeerenſträflinge aus Marſeille in ihren
roten Filzmützen auf, die als e gefürchtet wurden.
Nach der Erſtürmung der Tuilerien kleideten ſich die Glei
geſinnten, die Verächter aller Eleganz, in die grobe Jacobinerj
(Carmagnole) mit langen Beinkleidern (Sansculotten) und fetzten
ſich die rote (phrygiſche) Mütze auf. „Nun iſt alles verlorenl“,
klagte man in der Umgebung des Königs, als der Genfer Bankier
Necker, zum Miniſter ernannt, mit Bänderſchuhen ſtatt ſolcher
mit Schnallen vor Ludwig XVI. erſchien. Aber der Franzaſe
läßt ſo leicht nicht von ſeiner launenhaften Modeſucht. Man be
ſchloß was wurde damals nicht alles „konſtituiert“! ein
neues republikaniſches Koſtüm zu ſchaffen und wählte
auf Grund von Muſtern, die der große Maler David vorlegie, die
antike Gewandung. der alten Römer. Aber Davids miß ver
ſtandener Klaſſifizzismus hielt ſich nicht, ſchon 1796 tauchten die
Pariſer Stutzer in ihrer „Eigentracht“ auf, deren geſchmadloſe
Phantaſtik (offene Haare, Ringe in den Ohren, Rieſenbinden um
den Hals, geſtreifte kurze Weſte, ſaltenreicher Rock) ihnen den zu
treffenden Spottnamen „Jncroyables“ eintrug. Sricchiſh
(Tunika und Sandalen) war die Mode während des Direktoriums,
abgelöſt ward ſie von der eigentlichen Revolutioristracht: Frad,
Rock, runder Hut, Halsbinde, kurze Weſte und ſtatt des früheren
Degens der bürgerliche Handſtock.

In gemäßigter Form zeigten ſich dieſe Modeſchwankungen
auch in Deutſchland wo indes die kleinſtaatlichen Revo
lutionen keine Sondertrachten in weiteren Kreiſen hervorbrachten.
Nur ein paar Anſätze machten ſich bemerkbar ſo trug als Kund
gebung gegen die anglo- amerikaniſche Mode jeder „freie deutſche
Jüngling“ einen offenen breiten Hemdkragen, Schlapphut auf den
bis zur Schulter wallenden Haaren und in der Hand den knoten
reichen Ziegenhainer, und auf dem revolurionären Wartburg
wurden 1817 ein bheſſiſcher Zopf und ein preußiſcher Gardiſten
ſchnürleib dem Flammentode übergeben. Die Burſhenſchafter
die intellektuellen Vorbereiter der Revolution von 1848, gingen
während des romantiſchen „Polenfiebers“ demonſtrativ inquer über der Bruſt mit PoſamentSchleifen und mit fünf Knopf
reihen verzierten volniſchen Röcken und in langen Stiefeln ein
her. In den Seckbriefen der Revolutionsteilnehmer von deendlich war vböchſtens von De mokratenbärten a la Frei

ligretß“ die Rede. erJm weſentlichen hat im Laufe des neunzehnten Jahrhund
die Männertracht ſozialvolitiſch keine Rolle mehr geſpielt, und in
der Neuzeit beſteßt in der Kleidung zwiſchen Konſervativen
Demokraten kein auffälliger Unterſchied, wenn man von der
Schleife am ſonſt bürgerlichen Rocke des Sozialiſten abſicht.
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